






Lesen Sie Heft 16 *« 5. Jahrgang * 20. April 1952 *« Verlagsort Hamburg 


Ein Todgeweihler 


biiet um Gerechfigkeit DIE GROSSE ILLUSTRIERTE 


auf Seite 4/5 





Die schönste Münchnerin 


fand der „Stern“ auf der Suche nach 
der schönsten Frau Deutschlands in 
der 23jährigen Ruth Wilbert. Der 
erste galante Gratulant war Willy 
Birgel, der in München der Jury an- 
gehörte. Wir berichten auf Seite 8/9 
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Fünf „Greenhorns“ rollen in Dannenberg an der Elbe durchs Gelände. Die Bezeichnung stammt i 
aus dem Krieg, als diese kleinen, geländegängigen Panzerspähwagen noch der Sternenbanner zierte, % 
Jetzt heißen sie „Sonderwagen‘, und die Beamten der ersterf Grenzschutzlehrabteilung (Bild links) ? 3 
werden von Major Voigt zu Sonderwageri-Fahrern ausgebildet. Die Fahrzeuge sind trotz ihres kriege- 

rischen Aussehens vorläufig absolut harmlos. Später sollen sie mit einer 2-cm-Kanone, Maschinen- 

gewehr und Funkgerät ausgerüstet werden. Damit stehen sie eines Tages womöglich den sowjetischen 

T 34 gegenüber, auf denen zur Stunde die deutschen Volkspolizisten üben FOTOS: WALLAT 
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„Tote Katzen“ aufUS-Luftbasen in Afrika 
verschlingen wöchentlich dreieinhalb Millionen 
Dollar — argwöhnt Oberst Harry Reed, Chef 
eines Untersuchungsausschusses. „ ToteKatzen‘' 
sind Personen, die nur auf dem Papier - und 
zwar auf Gehaltslisten — existieren FOTO: AP 
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Keine Nervenbündel sollten die Welt regieren, erklärte Königin Juliane von Holland, die mit Prinz Fünf Trauergäste begleiteten die Mutter an den Sarg ihrer erschlagenen Kinder: der Ehemann 
Bernhard (rechts) bei strömendem Regen in New York eintraf. Vor den Stufen des Rathauses appellierte (links), ein Polizist, die Aufseherin des Frauengefängnisses, der Sheriff und der Untersheriff. Die 
sie an die westliche Welt, endlich dem nervösen und völlig sinnlosen Hasten Einhalt zu gebieten und sich Mutter kam als polnische Kriegsbraut nach Amerika. Nach fünfjähriger Ehe wollte sie sich das Leben 
mehr Zeit zum Nachdenken zu nehmen. Das Ergebnis könnte unter Umständen erstaunlich sein FOTO: UP nehmen. Sie erschlug ihre beiden kleinen Kinder, ihr eigener Selbstmordversuch mißlang FOTO: AP 
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Einen Rußlandkenner schickt Amerika als Gesandten nach Moskau. 
George F. Kennan (links), der im Beisein seiner Frau und seiner 19jährigen 
Tochter Grace vereidigt wird, war schon früher bei der Botschaft in 
Rußland. Kennan ist dafür, den Russen die Zähne zu zeigen FOTO: AP 
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Als tschechische Mata Hari gilt die 43jährige Margarete Ryzeck, Auswechselbar ist die künstliche Hand aus einem weichen Plastikstoff, die mit einem Schraubverschluß auf einen 
der vor dem US-Zivilgericht in Salzburg der Prozeß gemacht wird. Sie ist künstlichen Arm aufgesetzt werden kann. Das amerikanische Armee-Laboratorium für Prothesenforschung in Washington hat eine 
beschuldigt, für die tschechoslowakische KP einen über ganz Westeuropa neue Methode entwickelt, den Armamputierten einen Ersatz zu schaffen. Durch einen chirurgischen Eingriff wird die Prothese 
verbreiteten bolschewistischen Spionagering geleitet zu haben FOTO: DPA mit dem großen Brustmuskel verbunden, so daß auch noch beschränkte Bewegungsmöglichkeiten gegeben sind FOTO: AP 
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Ein Motor und ein paar zerfetzte Damennachthemden sind die traurigen Reste, die nach dem Ab- streifenwagen über die Straße fuhr, als eine Tragfläche des Flugzeuges herabstürzte. Die amerikanische 
Sturz eines schweren Lastenflugzeuges auf einer Straße in Jamaika lagen. Die Maschine stürzte brennend Bevölkerung, die seit der Häufung der Flugzeugkatastrophen in der Nähe großer Städte auf die Ver- 
in die Vorstadt von New York, streifte mehrere Häuser und setzte sie in Brand. Sieben Personen wurden legung der Flugplätze in unbebaute Gebiete drängte, fordert nach diesem neuen Unglück sofort 
getötet, darunter befindet sich der Polizeiinspektor Thomas v. Boylan, der gerade mit dem Polizei- Gegenmaßnahmen und verlangt, daß die Regierung für Sicherheitsvorrichtungen sorgt FOTO: DPA 
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Das schwerste Schicksal aller Verurteilten traf den heute 
25jährigen Werner Voigt. Seit-zwei Jahren leidet er an einer schweren 
fortschreitenden Lungentuberkulose. Obwohl im Lazarett von Liancourt 
alle ärztliche Sorgfalt angewendet wurde, ist nach ärztlicher Voraus- 
setzung nicht mehr damit zu rechnen, daß er gerettet werden kann 
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Ohne Beweise zum Tode verurteilt wurden acht von neun angeklagten ehemaligen Angehörigen der SS-Division 
„Hitlerjugend“. Ihr Transportzug war am 1. April‘ 1944 bei dem Ort Ascq in Nordfrankreich auf eine von Partisanen im Bahnüber. 
gang eingebaute Mine gelaufen. Es kam zu Verhaftungen unter der männlichen Einwohnerschaft von Ascq und — als einige Ver. 


hoftete zu flüchten versuchten — zu einer Schießerei. Die neun in Lille abgeurteilten ehemaligen Divisionsangehörigen, die ma 


nach Kriegsende in Gefangenenlagern oder zu Hause verhaftet hatte, wurden den Zeugen aus Ascq gegenübergestellt. Sieben von ihnen, 


Frankreich will das Verfahren gegen Werner Voigt und seine unschul 


Seen © r ee: Tuer ‚no Ka wenn er 


ER STERN hat in den letzten beiden Hefien Be- 
weise dafür erbracht, daf Kriegsverbrechen nicht 
nur von Deutschen begangen wurden: die Mörder 
von Waldirudering trugen amerikanische, die von Ap- 
penweier französische Uniform. Wir haben diesen Be- 
weis nicht geführt, um nach Rache zu, schreien. Denn 
wir sind der Meinung, daß endlich ein Schlußstrich ge- 
zogen werden sollte unter die Verirrungen und Verwor- 


renheiten einer chaotischen Zeit. Aber wir meinen aud, 
daß dieser Akt des Vergessens und Verzeihens für alle 
gelten sollte, ohne Ansehen der Person oder der Natio. 
nalität — denn wie die Gerechtigkeit nicht teilbar ist, 
so ist es auch die Gnade nicht. 

Aus Frankreich kommt die hoffnungsvolle Kunde, doh 
der „Ascq-Prozeß” noch einmal ‘aufgerollt werden soll. 
Die Vorgänge, die diesem Verfahren zugrunde liegen, 
sind wegen der widersprechenden Zeugenaussagen nie 
ganz geklärt worden. Unzweifelhaft aber ist, daf; von 
den acht in diesem Verfahren zum Tode verurteilten 
deutschen Soldaten zumindest sechs unschuldig sind. Sie 
verdanken ihre Verurteilung nur der berüchtigten „Lex 
Oradour”, jenem Kollektivschuldgesetz, das nicht nad 
persönlicher Schuld fragt, sondern nur nach der Zuge 
hörigkeit zu einem Truppenteil, der eines Kriegsverbre- 
chens beschuldigt wird. 

Diese Formation war die 12. Panzer-Aufklärungsabtei- 
lung der SS-Division „Hitlerjugend”, die am 1. April 1944 
auf einem an die Invasionsfront bestimmten Truppen- 
transporizug durch Ascq rollte. Um 22.45 Uhr lief der 
Zug kurz hinter der Ortschaft auf eine von Widerstands- 
kämpfern gelegte Mine und wurde von Freischärlern be- 
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Aber die Heimat vergaß Werner Voigt nicht — in Pinneberg in Holstein, wohin seine Eltern von Kolberg g* 
flüchtet waren, richtete das „Pinneberger Tageblatt“ einen Aufruf an seine Leser, den Eltern eine Reise zu ihrem Jungen zu ermög- 
lichen. Es gab kaum einen Einwohner, der sich nicht einfand, um seine Spende abzuliefern. „Wenn ich mich schuldig wüßte, 
dann würde ich mich schämen‘‘, schrieb Werner Voigt, „aber so bin ich nur unendlich dankbar.‘‘ Doch selbst dem vom Tode Gezeich- 
neten wurden die Fesseln nicht abgenommen, obwohl ihm nicht einmal die Anklage eine persönliche Schuld nachweisen kan 





n auch, 
für alle 
Natio- 
bar ist, 


dorunter der damals siebzehnjährige Werner Voigt, wurden von keinem Zeugen belastet. Sie hatten klagten des Ascq-Prozesses vor dem Militärgericht in Lille und ihre Urteile: linke Seite v.I.n.r. Werner 
an der Aktion überhaupt nicht teilgenommen. Zwei Angeklagte gaben zu, auf fliehende Partisanen Voigt (Tod), Reinhardt Onken (Tod), Günther Baensch (Tod), Werner Fürst (Tod), rechte Seite v.I.n.r. 
geschossen zu haben. „Wie hätten wir wohl als Soldaten in der gleichen Situation gehandelt? — ich Johannes Rasmussen (Tod), Walter Jung (Tod), August Zinsmeister (Tod), Fritz Wronna (15 Jahre 
weiß es nicht!" sagte der französische Verteidiger. Aber das berüchtigte „Oradour-Gesetz“ fragt nicht” Zuchthaus), Walter Hauck (Tod). Nachdem mehrere Kassationsverfahren die Vollstreckung der 
nach persönlicher Schuld, wenn die Kollektivschuld der Truppeneinheit als erwiesen gilt. — Die Ange- Urteile bis jetzt aussetzten, sie aber nicht aufhoben, soll der Prozeß jetzt wieder aufgerollt werden 
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rurieilfen Kameraden wieder aufrollen 


schossen. Bei der Säuberung des Geländes und einer 

anschließenden Verhaftung im Ort Ascq kam es zu 

Schiehereien, die unter den männlichen Einwohnern 77 

Todesopfer forderten. Zweifellos entsprach dieses Blut- 

bad in keiner Weise den militärischen Notwendigkeiten, 

wenngleich die Zugsprengung an dieser Stelle bereits 

die dritte innerhalb einer Woche war. Die Wucht der 

Explosion, der Beschuk aus der Dunkelheit und die 

Nervosität der größtenteils sehr jungen Soldaten mögen 

ein übriges zu diesem wahllosen Abschiehen der in 

vu. Ange ng nr getan ara a 

scheidend aber ist, ie französische Justiz der wirk- | ia unuhlnte 
lichen Täter und der verantwortlichen Truppeniührer, | Schüsse Be 23.30 Uhr) { 
deren Namen bekannt sind, niemals habhaft geworden | 

ist. Die meisten sind in den Invasionskämpfen gefallen. | Veigts gesamte Bewegungs- 
Statt dessen griff man sich nach dem Kriege von ins- linie während des nächtlichen 
gesamt über 400 Angehörigen jener. Formation diese | Aufenthaltes 

neun unglücklichen Angeklagten, von denen acht zum 

Tode und einer zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt wurden. 

Hervorragende Juristen Frankreichs haben das Urteil 

vonLille als einen „Schandfleck der französischen Justiz” 

bezeichnet. Die Wiederaufnahme des Verfahrens läft 

uns hoffen, daß dieser Fleck nun endlich getilgt wird. 


en 


Die ‚Tränen der Mutter und die Verzweiflung des Vaters haben es bisher nicht vermocht, die unbegreif- 
Man ärte der französischen Justiz zu schmelzen. Gewiß, auch in Ascq weinen Mütter um ihre Söhne, trauern Frauen um ihre 
er a und Kinder um ihre Väter, die sinnlos zusammengeschossen wurden. Aber Werner Voigt und seine Kameraden sind unschuldig 
. iesem Leid. Will man sie bestrafen, weil man die Schuldigen nicht fand? Ist nicht am Ende’der Krieg allein schuld, der Krieg, 

r auf beiden Seiten so viel Unrecht und Verbrechen häufte ? Nur das Vergessen und Verzeihen kann die Wunden heilen, die er schlug! 


lud ichadl ki 





KOBENHAYN " * 


Padborg 
Flensburg : 
Hamburg Aachen 


Einen einzigen Wunsch hatte Werner Voigt in seinem letzten 
Brief geäußert: daß ihn seine Eltern noch einmal besuchten, und seine Braut 
Maria Hintz. Während seine Heimatgemeinde für die Reise der Eltern ge- 
sammelt hatte,war der STERN glücklich, wenigstens der jungen Maria Hintz 
die Reise zum Geburtstag Werners am 5. April ermöglichen zu können 
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seien die beiden Rentiere gebracht worden, kritisiert 
IN DI E G EFANG E NSC HAFT die Osloer das Geschenk für Berlins Oberbürgermeiste, 
Prof. Reuter hat das Rentierpaar als Gegengabe für eine Rosenthal-Vase, die er der Stadt Oslo schenkte 
erhalten. Er ließ die kostbaren Tiere sofort in das Freigehege des Berliner Zoos bringen FOTO: pp 
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das von Kuno Scheppach gestiftet wurde, und das Karin v. j ; i a: 

DAS ST ERN KLEID Kuehnheim, die „„Miß Berlin 1951“, auf unserem Foto vorführt, HALSBRECHERISCH De ee ee en re. 
liegt für die schönste Berlinerin bereit. Daneben warten der Fahrschein nach Baden-Baden zur Hürde glich der grüne Rasen einem Schlachtfeld. Noch führend und noch fest auf allen vier Beinen, 
Wahl der schönsten Frau Deutschlands und ein Vertrag mit der Ideal-Film FOTO: LEONARD setzt der Favorit „Freibeuter“ (links) zum Sprung über die zweite Hürde an. Aber schon ball 
muß er hinter dem zehnjährigen „Teal“ zurückbleiben, der als Erster durchs Ziel ging FOTOS: Ar 











Stundenlang schwebt der schleichen 
NEUNMAL HEULEN DIE SIRENEN ... GASALARM! Tod über en wo um Mitt: rnacht 
ein Kessel der Zellstoff A. G. mit 14 Tonnen flüssigem Chlor explodierte. Die Menschen rennen um ihr Leben, verfolgt von den 
giftigen Schwaden. Chlor fließt aus den Leitungen, verbindet sich mit dem Sauerstoff der Luft und macht 300 000 Liter Giftg® 
frei. Die Schwaden überholen die fliehenden Menschen, die erschöpft zusammenbrechen. Für vier gibt es keine Rettung mehr. 
In den Häusern hocken die Familien, von den Sirenen aus dem Schlaf gerissen, und pressen feuchte Tücher vor Mund und Nas. 
Rettungswagen evakuieren die Bevölkerung, Feuerwehrleute suchen nach Bewußtlosen. Noch in den Mittagsstunden, als die meisten 
schon wieder in ihre Häuser zurückkehren, hängt der ätzende Chlorgeruch über der Unglücksstelle, 94 Personen liegen im Kranker 
haus. Die Feuerwehr hält die Unglücksstelle unter Wasser, um das ausströmende Chlor unschädlich zu machen FOTOS: Bolt 
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Mit zwei weinenden Augen kehrt Elifie Meyerhofer der Wiener Operette den Rücken.. Noch singt sie allabendlich in 
Richard Heubergers „Opernball“, aber ihre Gage kann nicht mehr garantiert werden. Die Künstlerin muß dorthin gehen, 
wo ihre Stimme mit harter Währung bezahlt wird — ins Ausland. In Wien selbst, der Heimat der klassischen Operette, ist 
kein Geschäft mehr mit dem Walzer zu machen. Wegen der drückenden Steuerlasten haben alle Operettenbühnen geschlossen 


Sagtein Alecetecl 


leise „Servus“ 


„Wirtschafts- und Kulturkrise” lautet die be- 
hördliche Diagnose am Sterbebett der Wiener 
Operette. Die trauernden Angehörigen, näm- 
lich die Wiener selbst, sagen: „Das Finanzamt 
hat sie zugrunde gerichtet...” — Kann man 
sie denn je wieder zum Leben erwecken! 
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3000 Mark kostete allein das Kleid der „Zirkusprinzessin“ Betty „‚‚Erst wenn Sie tot sind, werden wir Sie aufführen“, 
Fischer Anno 1927 im Theater an der Wien unter der Direktion von hat die Bundestheater-Verwaltung dem Komponisten 


Hubert Marischka. 300 Aufführungen — das war erst der Anfang.-: Robert Stolz mitgeteilt. Auch er verläßt Wien, um 
Heutzutage muß mit 15000 Mark eine ganze Operette ausge- . seine „Venus in Seide“, die über alle Operetten- 
stattet werden. Die eingespielten Gelder verschlingt die Steuer bühnen der Welt ging, im Ausland aufzuführen 





Be 


usa Br 





„Geschlossen‘‘ steht an den Türen des Keine Chance für Ballettratten. Viele gehen nach Afrika und laufen Das Idol der Wiener Mädchen, Dr. Rolf Wanka, hat heute eine Autogarage. 
Roimund-Theaters und an den anderen beiden Gefahr, in die Hände zweifelhafter Agenten zu fallen. Aber was sollen die Früher spielte er Hunderttausende ein. Jetzt stehen Benzinkanister neben dem 
Privaten Operettenbühnen in Wien. Die staat- jungen Mädchen machen? Franz Jauner, Wiens Operettenzauberer, sagte Lorbeerkranz,den ihm ein walzerfreudiges und selig beschwingtes Wien für die Ope- 
lich subventionierten Theater erhalten hinge- damals: „Man muß bei der Operette das Geld zum Fenster hinauswerfen, rette „Lisa, benimm dich!‘ schenkte. Vom Dreivierteltakt des Wiener Walzers zum 
gen jährlich 10 Millionen Mark an Zuschüssen dann kommt es bei der Tür wieder herein.'‘ Hat man Jauners Worte vergessen? _Viertakt des Automotors— kein Kompliment für die leichte Muse FOTOS: SCHUSTER 
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„Das ist der glücklichste Tag meines Lebens“, sage strahl 


lle Münchner Fotografen waren auf 

den Beinen, als im Regina-Palast- 

Hotel die Länderwahlen mit der 
Wahl der schönsten Münchnerin eröffnet 
wurden. 1000 Besucher drängten sich um 
den Laufsteg, 2000 mußten draußen blei- 
ben und unverrichteterdinge nach Hause 
gehen. Ehrlich gesagt: als wir uns der 
großen Zahl schöner Frauen gegenüber- 
sahen, waren wir froh, dak uns das Publi- 


al 


Die Jury der ersten Länderwahl in München. Von links: Der Kosmetikfabrikant Dr. Wurmb sck, 
Resident Officer George Godefrey, Graf zu Castell, der Mann Luise Ullrichs, Frau Ullrich, Herr 
Styler, Konsul von Thailand, Rechtsanwalt Dr. Karl Staubitzer und Willy Birgel. Den Vertreter des 


kum bei der Suche nach der Schönsten 
ein bifchen helfen würde. Vor so viel 
Liebreiz, Schönheit und Charme hätten 
wir beinahe kapituliert. Aber, wie gesagt, 
das Publikum kam uns zu Hilfe. Und als 
wir nachher unsere eigenen Stimmzettel 
mit dem Wahlergebnis verglichen, konn- 
ten wir eine geradezu wunderbare Über- 
einstimmung fesistellen. Der große Zu- 
spruch, den unsere erste Länderwahl bei 


Und hier noch einmal unser Terminkalender 


BADEN 18. April, 20 Uhr, CAFE 


MUSEUM, Karlsruhe, Waldstraße 


HESSEN 19. April, 20 Uhr, RITTERS 
PARKHOTEL, Bad Homburg v. d. H. 


NIEDERSACHSEN 22. April, 
20 Uhr, STADTHALLE, Hannover 








wie Napoleon seine große Widersacherin, die liberal ge- 
DIE PEST VON P ARIS sinnte Madame de Stael, nannte, ist die zentrale u 
Ferdinand Bruckners „‚Heroischer Komödie“, die von Gerhard Bünte im Hamburger Schauspielhaus 
inszeniert wurde. Hermine Körner spielt die Germaine de Staäl. — Wir haben im heutigen Europa 
keine Frau, so geistvoll, tätig und von so überzeugender dichterischer Kraft, daß wir sie mit der 
Baronin Staäl vergleichen dürften. Das ist ein beunruhigender Gedanke. Ihre Schrift „Über Deutsch- 
land“, zunächst bis auf das letzte Exemplar eingestampft, eroberte ab 1813 die Welt und erregte 
Aufsehen, wie kaum ein Buch seit Goethes „Werther“. Wir haben in Deutschland jedoch eine 
Schauspielerin, die den Menschen Germaine de Sta&@l glaubhaft macht, und die wir den großen Frauen 
unserer Zeit zuordnen können. Das ist ein beglückendes Bewußtsein FOTO: ROSEMARIE CLAUSEN 





RHEINLAND 23. April, 
CAFE WIEN AM RING, Köln 


RHEINHESSEN 24. April, 20 Uhr, 
CAFE BLUM, Wiesbaden 


NIEDERRHEIN 25. April, 20 Uhr, 
TABARIS, Düsseldorf, Königsallee 


20 Uhr, 


Das Publikum hatte mitzureden. jede der 22 Bewerberinnen, die die Jury in einer Vorwahl aus- 
gesucht hatte, ging zweimal über den Laufsteg: Einmal im Abendkleid und einmal im Badeanzug 





Dr. 
fun 


STERN, Dr. Wilhelm Rüdiger, beschwor eine aufgeregte 
ältere Dame, er möge ihr Nichtchen, das unter den Be- 
werberinnen war, der Jury wärmstens ans Herz legen 


33jöhrige Mannequin Ruth Wilbert 


den STERN-Leserinnen gefunden hat, und die täglich 
gröher werdende Flut der Fotos beweisen, daf 
unsere Leserinnen wirklich Vertrauen zu der Ernst- 
haftigkeit unseres Wetibewerbes haben, und daf 
wir Sie Überzeugen konnten: es geht uns um keinen 
Mik-Rummel, es geht uns allein darum, dak im 
Juni in Long Beach eine echte Botschafterin 
deutscher Frauenschönheit dabei ist. Dürfen wir 
Ihnen ehrlich sagen, schöne unbekannte Leserin, 
dah wir uns sehr über dieses Verfrauen freuen! 


nächsten Länderwahlen: 


FRANKEN 26. April, 20 Uhr, CARLTON- 
HOTEL, Nürnberg 


Nr. 17 des „Stern“ veröffentlichen 


die Termine weiterer Länderwahlen 


Dr. Theo Riegler vom „‚Nudelbrett‘‘ des Bayrischen Rund- 
funks holte jede zu einem Kurzinterview vor das Mikrophon 


Mit großer Mehrheit: Die Schönste. Ruth Wilbert kam 1946 nach München, um ein Engagement beim Film oder Theater zu finden. Sie 


hatte in Wien die Schauspielschule besucht. Als sich in den trüben Monaten nach dem Zusammenbruch in München keine aussichtsreichen 
Chancen für die junge Künstierin finden ließen, ging die stellenlose Ruth in den Mannequin-Beruf, dem die 23jährige bis heute treu geblieben ist. 


Trostpreis, von Willy Birgel unter den Arm ge- 
schoben, für die zweite Siegerin, Helga Müller. 
Helga ist 19 Jahre alt und Verkäuferin. „Mit dem 
zweiten Platz hatte ich überhaupt nicht mehr ge- 
rechnet‘, lachte sie übermütig FOTOS: GROSSAR 


Ester Kristmann, 19jährige 
Primanerin aus Lindau, karn trotz 
des elterlichen Verbots nach Mün- 
chen. Sie schwört auf ihre Taille: 
42 Zentimeter — sagt Ester 


u 


Diesmal nur Dritte: Margot Scholz, die Bres- 
lauerin, die 1951 zur „„Miß Bavaria‘ gewählt wurde. 
Auf die Frage nach ihrem Lieblingsfilmstar warf sie 
Willy Birgel einen Blick zu, daß ihm vor freudigem 
Schrecken sein Monokel aus dem Auge rutschte 











Margarei Rose dari „Nicky nich 


Der englische Hof hintertrieb einen unerwünschten Fliri jer 





ie schwarzen Schatten, die der Tod König 

Georgs VI. über England breitet hat, 

beginnen sich zu lichten. Voller Erwartung 
blickt das englische Volk auf seine junge Kö- 
nigin. Man weih;, daß sie an keinen offiziellen 
Veranstaltungen mehr teilnimmt und man 
weiß, was dieses Fernbleiben zu bedeuten 
hat: Elizabeth il. erwartet ihr drittes Kind. Das 
Interesse am Leben der Königsfamilie richtet 
sich insbesondere auf Prinzessin Margaret 
Rose, denn England macht sich Sorgen um 
seinen Liebling. Margaret hat alle ihr teuer 
gewordenen Gewohnheiten eingestellt. Daf 
sie Einladungen absagt und mit keinem ihrer 
zahlreichen Verehrer ausgeht, ist bei der be- 
stehenden Hoftrauer selbstverständlich. Daf 
sich Margaret aber auch von ihren engsten 
Freundinnen nicht mehr sprechen läht, daf sie 
nicht mehr raucht — sie brachte es auf 20 Zi- 
garetten am Tag — daf sie auf ihren Sherry 
vor dem Dinner und auf ihr Glas roten Sekt 
vor dem Souper verzichtet — das überrascht 
und läßt die Frage lauter werden: Ist es allein 
der Tod des geliebten Vaters, der die 21jäh- 
rige Prinzessin so völlig verwandelt hat, oder 
spielt da die Geschichte mit Nicky hinein, 
die vor einiger Zeit bei Hofe einen Sturm ent- 
fesselt hat, und die man Margaret recht übel- 
genommen hat? 


Nicky heißt eigentlich Nikolaus und ist der 
Sohn des Prinzregenten Paul von Jugoslawien. 
Dessen Bruder, König Alexander Ill. von Jugo- 
stawien, fiel 1934 in Marseille einem Attentat Aufhohem Pferd: Der sechsjährige Nikolaus mit 
zum Opfer. Für Alexanders minderjährigen Sohn seiner Tante Marina, der Herzogin von Kent. Eim 
Peter, den heute in Portugal lebenden Exkönig, Aufnahme aus dem Jahre1934, kurz nachdem Nik. 
führte Onkel Paul als Prinzregent dieRegierungs- kys Vater Paul in Jugoslawien Regent geworden war 


Drei Frauen um Nicky: Links Prinzessin Margaret Rose von England, die den jugoslawischen Prinzen Nickys Eltern: Olga und Paul, das Prinzregenten- 
erst in Paris kennenlernte. In der Mitte die Herzogin von Kent, die Margaret mit Nikolaus zusammen- paar von Jugoslawien, während eines Hofballs in 
gebracht hat, und rechts Nickys Mutter Olga, die Gattin des Prinzregenten Paul von Jugoslawien der Londoner Albert-Hall im Mai 1937 FOTOS: AP 
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Kabale und Liebe. Dawn Addams, die Tänzerin, | 
mit der man Nikolaus für Margaret unschädlich 
machte. „Nicky ist ein prachtvoller Gefährte‘‘, g* 
stand Down — so berichtet jedenfalls der Hofklatsch 


Ein Familienfoto, aufgenommen 1939 in 
Frankreich. Von links: Raymond von Thum 


und Taxis, Michael von Kent, Georges und Tatjan 
Radziwil, Alexander von Kent, Prinzessin Marino, 
Eduard von Kent, Olga von Griechenland (Nicky 
Mutter) und Elisabeth, ihre Tochter. Im Hir 
tergrund Prinzessin Eugenie von Griechenland 
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jaatsbesuch in Berlin: Hermann Göring begrüßt Dieses Bild brachte den Stein ins Rollen. Es ist die einzige existierende Aufnahme von Margaret Rose und Nikolaus (der STERN brachte sie im 
ickys Mutter, Prinzessin Olga, die Frau des jugo- Heft 49 vom 9. Dezember 1951, als Margaret „Königin für eine Nacht“ in Paris war). Dank der Unaufmerksamkeit eines Detektivs, den Nikolaus hier 
gischen Prinzregenten Paul, während einer großen zurechtweist, kam sie zustande, denn er hatte versäumt, dem Fotografen die Kamera aus der Hand zu schlagen. Margaret hatte mit Nicky das Pari- 
uppenparade auf der Ost-West-Achse am 2. Juli 1939 ser Nachtlokal „Monseigneur“ besucht — der englische Hof war bestürzt, das Volk schockiert; der Flirt der Prinzessin mußte unterbunden werden 





schäfte. Man wirft ihm vor, daß er es beim Ein- 
arsch der deutschen Truppen allzu eilig hatte, 
lgtad zu verlassen und ins Exil zu gehen. Viel 
r als das inkonsequente Verhalten seines 
nimmt man dem guten Nikolaus indessen 
bel, dah; seine Mutter, die Prinzessin Olga von 
jechenland, eine Schwester der Prinzessin Ma- 
a ist. Die heute 45jährige Marina gilt seit 
als das schwarze Schaf der englischen 
önigsfamilie. Sie heiratete 1934 den Herzog 
Kent, einen Bruder des englischen Königs — 
wurde 1942 mit seinem Flugzeug abgeschossen 
und erscheint mit ihren drei Kindern kaum bei 
ol. Man hatte die Hochzeit dem Herzog da- 
als sehr übelgenommen. Marina ist als „über- 
ben modern” verschrien. Nur Margaret mag 
Witwe ihres Onkels gern. Marina flog Ende 
s vorigen Jahres mit ihr nach Paris, um ihre 
ester Olga zu besuchen. Bei dieser Gelegen- 
it lernte Margaret den jungen Nikolaus kennen. 
an fanzte zusammen, man flirtete, man wurde 
den Nachtlokalen gesehen, kurzum: Margaret \ 
ürmte für Nicky und Nicky schwärmte für die Ei n ty . . 
benslustige schöne Prinzessin, mit der er um ein ° EEE 12.23 re re . 
har Ecken ‚herum verwandt ist. Er war einer der Margarets Lieblingstante, die Herzogin von Kein Prinzgemahl. Der 26 Jahre alte Earl of Sie heiratet 6 Schlösser und 200000 Hektar 
hs Kavaliere, die in Paris zu Margarets offizi- Kent, und Captain Howard, der englische Marine- Dalkeith, Erbe des reichsten Mannes von England, Land. Die Advokatentochter Jane McNeill wird 


Begleitern zählten — neben jenem Haupt- attache in Paris, auf einem Wohltätigkeitsfest wird Prinzessin Margaret Rose nicht heiraten seit kurzem als John Dalkeith’ Braut angesehen 
ann der Königlichen Garde, der seine Pflichten 
hr genau nahm und seinen Schützling keine 
inte aus den Augen lieh. König Georg, der 
ner Tochter einmal zugesichert hatte, sie dürfe 

Liebe heiraten, erklärte Nikolaus als Bewerber 
„unmöglich”. Und es scheint geschickt vorbe- 
ilet zu sein, dab Nicky in London auf andere 
danken kam. Dawn Addams, 20 Jahre alt, 
Anzerin aus Paris, ein süßes Geschöpf, wurde 
an seiner Seite gesehen. Als Dawn nach Ame- 
a flog und Nicky ihre Hände bis zum letzten 
ügenblick festhielt, wurde das prompt bei Hofe 
merki. Nicky muh ernsthaft Feuer gefangen 
üben, denn seine Freundin sagte in New York, wo 
am Broadway auftritt, zu einem Journalisten: 
ir denken natürlich nicht ans Heiraten. Aber 
würde mit Nikolaus sehr glücklich werden.” 
ben dem Freund einer Revuelänzerin darf sich 
ne englische Prinzessin natürlich nicht mehr sehen 
ässen. Main hat bei Hofe erreicht, was man wollte. 
ie Herzogin von Kent aber ist noch tiefer gesun- 
N. Und Margaret ist wieder ganz allein, denn 
öhn Dalkeith, ihr bisher aussichtsreichster und 
®vorzugter Verehrer, wird mit Jane McNeil: in 
nge Verbindung gebracht, der Tochter eines 
nglischen Rechtsanwalts in Hongkong. Die Hoff- 
un der Engländer, ihre charmante und schöne 
‘eine Prinzessin verlobt oder gar verheiratet zu 
hen, scheint sich also noch lange nicht zu erfüllen. 


ge in Auge, das Paar, von dem man sprach: 

rinzessin Margaret (vorn links) und der Earl 
Dalkeith (vorn rechts) auf der Fahrt zum Rennen 
Marine, Ascott bei London. Im Sommer vorigen Jahres, als 
(Nickys eses Bild aufgenommen wurde, galten die „beiden be- 
Hin ts als Verlobte. John Dalkeith verkehrte offiziell bei 
le und war Jagdgast des Königs auf Schloß Balmoral 



































































% Eleganz — die liebenswerteste Eigenschaft 
der Frauen. 


% Ein Arwa vollendet die natürliche Eleganz. 


% Paßform und Sitz eines Arwa sind da» Ergebnis 
ständiger Beinmaßermittlungen. 


% Arwa-Strümpfe gibt es in den verschiedensten 
Preislagen, vom täglichen Gebrauchsstrumpf bis 
zum Strumpf für festliche Gelegenbeit. 


ARWA 


Kostbares Porzellan entzückt uns durch den 
Adel der Ten Aber wußten Sie, daß die 
Porzellankünstler das lebendige Spiel von 
Licht und Schatten eigentlich erst durch die 
Glasur erreichen? Wenn der matte Porzellan- 
körper seine edle Hülle erhält, dann wirkt er 
wahrhaft plastisch. Machen Sie aus Ihrer 


Figur ein ähnliches Kunstwerk! Umhüllen Sie das 


entscheidende Drittel Ihrer Erscheinung — 


Ihre Beine — mit einer ( selbstverständlich dezenten ), 


ganz zarten Glasur! Arwa hat jenen matt- 


schimmernden Glanz, der das Bein lebendig und plastisch 
macht. Kenner der Frauenschönheit sehen sofort, 
ob eine Dame diese letzte Vollkommenheit ihrer Gepflegtheit 
erreicht. Ein strumpfloses Bein (im Ausland 
vielfach shocking! ) wirkt leblos. Arwa aber gibt dem Bein den 
sprechenden Ausdruck und verleiht ihm Anmut. 
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Der große 
Schwindel 


war uns 





allen eine 
große Lehr: Wi 


ehmen wir an, heut« is WSoka: 
der Tag X. 


Nehmen wir an, seit We ster u 
heute morgen um sechs 
Uhr gibt es kein zweige. 
teiltes Deutschland mehr, 
die Schlagbäume in Horm. 8 drohen 
burg, Helmstedt, Gerstun- 8 Magde! 
gen und Hof sind verschwunden, zwi. 8 barer \ 
schen den Grenzschutzabteilungen der Der ı 
Bundesrepublik und den Volkspolizisten fremdu! 
der Deutschen Demokratischen Republik W8 der Ab 
ist der Eiserne Vorhang hochgegangen, WE nieße: 
die geheimen, verschlungenen Wege und ewig 
Stege, über die sieben Jahre lang Flüct- WE hricht : 
linge und Interzonenscieber, Verfolgte Wird 
und politische Abenteurer wie scheues k 
Wild wechselten, führen wieder durd Es | 
friedliche Felder und Wälder im Herzen ‚Das 
Deutschlands. ihrer ( 


Nehmen wir an, seit heute morgen WE 1% ©: 
kann an jedem Bahnhofsschalter einfach 
eine Fahrkarte gelöst werden nach Halle In B 
an der Saale, nach Dresden, Leipzig oder WE schuß | 
Weimar; man kann einsteigen und los- Buch ü 
fahren, zurück in die Stadt, in das Dorf, zone. 
wohin man gehört, man kann fahren gelegt, 
durch ganz Deutschland frei von jeder alle Sı 
Furcht und frei von politischem Verfol- W Kantor 
gungswahn. ti hi 

Und nehmen wir an, an diesem Feier- 2634 P 
tag der Befreiung und Wiedervereinigung 8 feine: 
wird mit einem dicken Strich unter die gg Redts 
Vergangenheit das in sieben Jahren auf. 8 siherh 
gehäufte Schuldkonto auf beiden Seiten festget 





gelöscht — denn es waren sieben magere So s 
Jahre. Nehmen wir endlih an, in der lichkei 
ersten deutschen Nationalversammlung in Der 
Berlin sitzen Abgesandte, die mit Engels- aus Aı 
zungen reden, und die ihre Parteidoktrin {8 legent! 


und politische Ideologie vergessen haben staat © 
in dem Bemühen, noch einmal ganz von [bei se 
vorne anzufangen. Eines‘ 

Ist das alles ernsthaft anzunehmen? er 

Ist da der Traum nicht schon ausge Dabei 
träumt? Stehen nicht über dem angenom- Unters 
menen Tag X bereits neue Drohungen Juriste 
und neue Angst, bevor er zu Ende ge Urteil 
dacht worden ist? sitzt je 


Denn mit jeder Befreiung werden Eine 
Rechnungen präsentiert. Die Unterdrüd- Er ist 
ten sind es, die am sehnlichsten den aller 
Tag X erwarten, um Auge um Auge, genan! 
Zahn um Zahn heimzahlen zu können, Exami 
was sie in Ohnmacht erdulden mußten. W dung : 
Da sind Verfolgte, Enteignete, Entred- solvie 
tete ... Können die auch einen dicken morali 
Strich unter das Vergangene setzen? Und en 
wenn sich die überfüllten Zuchthäuser WS ‚nein 
und Konzentrationslager öffnen, in denen u 
politisch Verfolgte Unsagbares erdulden richte: 
mußten, gibt es dann eine Amnestie für besud 
diejenigen, die diese Zuchthäuser und stellve 
Konzentrationslager errichtet, verwaltet aufge: 
und bewacht haben? Geht das so einfad 


. In 
mit: vorbei und vergessen, Kinder seid „Meis 
nett zueinander! kontr« 


Das Gespenst der Wiedergutmachung richte; 
geht um — lange vor Anbriüch des Ta gebot 


ges X. dorf : 

Wir haben das alle bereits einmal er Ziel is 
lebt, damals, als die Armeen der Alliier- gabe ı 
ten in Deutschland einmarschierten. Wir haupt 
haben erlebt, wie normale Nazis zu Ber- habe 


serkern wurden, weil sie kein Pardon zu beauf 
erwarten hatten. Und wir haben dann Schlac 
auch die schmutzige, trübe Brühe ausge klage 


kostet, mit der in der traurigen Periode liche | 
der sinnlosen Entnazifizierung kollektiv ig und d 
gesäubert wurde. aus, | 


Seit sieben Jahren werden Millionen Frage 
Menschen, die die gleiche Sprache spre an B 
chen, die miteinander verschwistert und allt ı 
verschwägert sind, in diametral entge ig "ung 
gengesetzte Richtungen gezerrt. Der Er ze 
folg ist heute schon offensichtlich: für die ie M 
Rheinländer gehört Leipzig schon zum Yen n 
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hreäwas wird, wenn die Zonengrenzen fallen? - Der Stern fragt die Politiker 
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Sokann eswerden: Bundesgebiet und Sowjetzone sind wieder vereint, und die Enteigneten kehren zurück zum Tag der Vergeltung - Mini- 
ster und Bundestagsabgeordnete sind anderer Meinung: Am Tage „X“ werden das Gesetz und die wirtschaftliche Vernunft regieren. 


drohenden Osten, für die Bewohner von 
Magdeburg ist Hamburg bereits unerreich- 
barer Westen, 

Der nächstfolgerichtige Schritt der Ent- 
fremdung wäre, in dem Tag X den Tag 
der Abrechnung zu sehen. Wenn es dann 
hieße: die Grenzen sind gefallen, die 
ewig verhinderte deutsche Revolution 
bricht aus. 

Wird es so kommen? 

Es könnte so kommen. 


Das Schuldkonto der SED und einiger 
ihrer Organisation ist schon seit langem 
groß genug. 

+ 

In Berlin führt der Untersuchungsaus- 
schuß freiheitlicher Juristen gewissenhaft 
Buh über die Verbrechen in der Sowjet- 
zone. Er hat eine Belasteten-Kartei an- 
gelegt, die alle politischen Verbrecher, 
alle Spitzel und auch die unsicheren 
Kantonisten verzeichnet. In ihrer Kar- 
ti haben die freiheitlichen Juristen 
2634 Protokolle, Aktenauszüge und Ge- 
heimerlasse gesammelt, auf denen die 
Rechtsverletzungen vor allem des Staats- 
siherheitsdienstes und der Volksrichter 
festgehalten sind. 


So sieht darin die sowjetzonale Wirk- 
lichkeit aus: 

Der Neulehrer Horst Günther Schakat 
aus Auerflies im Kreise Tilsit schreibt ge- 
legentlich für eine LDP-Zeitung im Frei- 
staat Sachsen, Das allein macht ihn schon 
bei seinen SED-Vorgesetzten verdächtig. 
Eines Tages wird der 24jährige angezeigt, 
der SSD nimmt ihn fest und durchsucht die 
wenigen Habseligkeiten des Neulehrers. 
Dabei werden ein paar Flugblätter des 
Untersuchungsausschusses freiheitlicher 
Juristen gefunden. Sie genügen für ein 
Urteil auf 25 Jahre Arbeitslager. Schakat 
sitzt jetzt im Zuchthaus in Bautzen. 


Einer von vielen ist auch Arno Günther. 
Er ist Volksrichter. Mehr als zwei Drittel 
aller Richter der Sowjetzone sind so- 
genannte Volksrichter, die ohne juristische 
Examina eine linientreue Schnellausbil- 
dung auf einer SED-Volksrichterschule ab- 
solvierten. Sie sind fachlich immer und 
moralisch oft anfechtbar, 


Arno Günther ist eine der übelsten Er- 
scheinungen unter den Volksrichtern. Er 
hat auf Wunsch der SED den dritten Volks- 
rihterlehrgang des Landes Brandenburg 
besucht und ist in wenigen Monaten zum 
stellvertretenden Landgerichtspräsidenten 
aufgestiegen, 

In Eberswalde liefert er sein erstes 
„Meisterstück“. Im Auftrag der Landes- 
kontrollkommission der SED fährt Volks- 
fichter Günther, begleitet von einem Auf- 
gebot von Volkspolizei, nach Althütten- 
dorf zum Hof des Altbauern Guse, Das 
Ziel ist, den Hof zu rauben. Das ist die Auf- 
gabe der Landeskontrollkommission über- 
haupt. Und wo es rechtlich keine Hand- 
habe gibt, einen Landbesitz zu enteignen, 
beauftragt man die Volksrichter vom 
Schlage Günther und konstruiert eine An- 
klage wegen Sabotage oder gräbt angeb- 
liche Mißhandlungen von Fremdarbeitern 
und deutschen Angestellten und Arbeitern 
aus. Altbauer Guse gehört zu den hart- 
näckigen Fällen, sein Hof ist nicht durch 
die Bodenreform zu erfassen, er selber 
fällt unter keine Entnazifizierungsbestim- 
ungen. Aber Günther versucht es mit 
einer Anklage wegen Verbrechens gegen 
die Menschlichkeit. Er bringt weder Zeu- 
gen noch Dokumente mit, aber er schreit 





dafür um so lauter den Bauern an und 
droht ihm mit den höchsten Strafen, so daß 
der völlig verängstigte Hofbesitzer sich 
auf dem Weg zum Untersuchungsgefäng- 
nis die Pulsadern aufschneidet. Es ist nicht 
die Schuld Günthers, daß Guse gerettet 
wird. Der Altbauer verdankt seiner Kon- 
stitution und der Kunst der Ärzte sein 
Leben. In der Hauptverhandlung wird er 
freigesprochen. Aber körperlich und see- 
lisch gebrochen kehrt er nach Hause zu- 


rück, während Günther inzwischen die Lei- 
tung des Landgerichts in Neuruppin über- 
nimmt, im dunklen Flur des Gerichts- 
gebäudes die 33jährige Volksrighterin 
Harder zu vergewaltigen versucht und zur 
Belohnung für Linientreue und Brutalität 
als Lehrer für politische Gesellschafts- 
wissenschaften an die Volksrichterschule 
in Babelsberg versetzt wird. 


Das ist ebenso Wirklichkeit, wie die Ge- 
schehnisse am Tage der Wiedervereini- 





gung erdacht sind. Aber die Phantasie ist 
lahm gegenüber der Brutalität des Systems 
in der Sowjetzone. 

Denn furchtbarer noch und weit mehr 
gefürchtet als die Volksrichter sind der 
Staatssicherheitsdienst und die Kontroll- 
kommissionen der SED. Nach ihrer Pfeife 
tanzen die Richter, „die Justiz ist unser 
Sprachrohr, der Richter, der nicht spurt, 
wird eingesperrt”, ist der Grundsatz des 
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Führende Politiker der Bundesrepublik antworteten dem 
„Stern auf die Frage: Wird es eine „Entsedifizierung” geben? 


Vizekanzler und Bundesminister tür den Marshallplan, Erster Vorsitzender 
FRANZ BLUCHER der FDP: „Ich lehne eine neue Eninazifizierung un guan Ken Vorzeichen ent- 
schieden ab. Wir wollen keine Partei oder Organisation für verbrecherisch erklären. Wir wollen keinen 
Bruderkrieg und keine Gesinnungsschnüffelei, und wir wollen niemandem wehe tun, der durch die 
Ubermacht der Gewalt und des Systems in manches äußere Bekenntnis hineingezwungen wurde. Wir 
haben aus den Auswüchsen und bitterbösen Folgen der Entnazifizierung zuviel gelernt. Aber wir wollen 
auch mit großem Ernst etwas sagen zu denen, die es angeht: Wer sich um der Bereicherung, der Be- 
förderung, des Mutwillens und der Schlechtigkeit willen als Deutscher an Deutschen vergeht, für den 
wird das Deutsche Strafgesetzbuch von 1873 keine Phrase, sondern eine bittere Tatsache werden.” 


Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen und stellvertretender Vorsitzender. der 
JACOB KAISER CDU: „Das wiedervereinigte Deutschland soll ein demokratischer Rechtsstaat sein, 
in dem Kollektivschuldurteile unmöglich sind. Aus diesem Grunde lehne, ich eine ‚Entsedifizierung’ ab 
und halte es für unmöglich, eine Partei oder Organisation für verbrecherisch zu erklären. Personen, die 
strafbare Handlungen begangen haben, müssen gemäh den rechtsstaatlichen Grundsätzen zur Verant- 
wortung gezogen werden. Dabei: hat das Prinzip ‚Keine Bestrafung ohne gesetzliche Grundlage’ zu 
gelten. Die Mahnahmen für den Fall einer friedlichen Wiedervereinigung hängen jedoch wesentlich von 
Zeit und Umständen dieser Wiedervereinigung ab. Erst die künftige Nationalversammlung wird darüber 
entscheiden können. Zur Zeit kann nur eine vorläufige, nicht abgeschlossene Meinung abgegeben werden.” 


Bundesminister für Angelegenheiten des Bundesrates, Vorsitzender 
HEINRICH HELLWEGE der Deutschen Partei: „Bei einer friedlichen Wiedervereinigung 
Deutschlands wird die Deutsche Partei jede Kollektivverurteilung ablehnen, genau wie sie das bei der 
Enitnozifizierung getan hat. Sie wird sich statt dessen mit Nachdruck einsetzen für die Wiederherstellung 
rechtsstaatlicher Grundsätze in Verwaltung und Wirtschaft. Hierbei wird es darauf ankommen, die kom- 
munistische Unterwanderung eines gesamtdeutschen Staatswesens durch besondere Wachsamkeit zu ver- 
hindern.” Dr. v. Meerkatz, der enge Mitarbeiter des Ministers, erklärte: „Ein neues ‚Befreiungsgesetz’ wird 
von mir leidenschaftlich abgelehnt. Urteile können nur auf Grund des zur Zeit der Verfehlungen gültigen 
Straigeseizes ausgesprochen werden. Politische Einflüsse müssen von den Gerichten ferngehalten werden.” 


Vorsitzender der Bundestagsfraktion der CDU/CSU: „In erster 
HEINRICH v. BRENTANO Linie wird im gesamtdeutischen Bundesgebiet eine rechtsstaat- 
liche Ordnung wiederhergestellt und die Rechiszersplitterung beseitigt werden müssen, die durch die Ge- 
setzgebung der sogenannten Volkskammer und der sogenannten Landtage in der Sowjetzone entstanden 
ist. Hierzu bedarf es keines ‚Befreiungsgesetzes’. Das deutsche Strafrecht wird nach meiner Überzeugung 
genügen, um diejenigen zur Verantwortung zu ziehen, die sich krimineller Vergehen schuldig gemacht 
haben. Wo solche Vergehen vorgekommen sind, und das geschieht dort drüben in erschreckender Zahl, 
da hat das Gesetz ohne Ansehen der Person gerecht zuzugreifen. Da ich den Begriff der Kollektivschuld 
ablehne, halte ich es für undenkbar, einzelne Kategorien von Menschen verschieden zu behandeln.” 


Mitglied der SPD-Fraktion des Bundestages, Vorsitzender des Bundestags- 
HERBERT WEHNER ausschusses für gesamtdeutsche Fragen: „Es ist notwendig, einen Rechts- 


zustand zu schaffen, der eine Eninazifizierung alten Stils ausschließt. Wir wollen nicht über das hinaus, 
was das Strafgesetzbuch für Verbrechen, wie sie ständig in der Sowjetzone begangen werden, ohnehin 
vorsieht. Man kann ja doch niemanden bestrafen, wenn man keine ordnungsgemähe rechtliche Hand- 
habe hat. Wie eine künftige Regelung dieser Frage im einzelnen aussehen wird, kann man heute noch 
nicht sagen. Dazu bedarf es noch eines weiteren genauen Studiums der Rechtslage in der Sowjetzone. 
Ein Gesetz, das die SED oder andere Organisationen für verbrecherisch erklärt, halte ich jedoch für völlig 
undenkbar. Gesetze dieser Art führen leicht zu dem aus der NS-Zeit bekannten ‚gesunden Volksempfinden’." 


‚HELENE WESSEL Mitglied der Zentrumsfraktion des Bundestages, Mitbegründerin der „Not- 


gemeinschaft für den Frieden”: „Die Parteien, die zu gesamtdeutschen 
Wahlen zugelassen werden, können nicht hinterher als verbrecherisch erklärt werden. Wenn die SED als 
Partei zugelassen wird, entscheiden ihre Wähler, ob sie damit eine Partei unterstützen wollen, die die 
kommunistische Staatsauffassung vertritt. Ich halte es für wenig fruchtbar, Deutschland aufbauen zu 
wollen, wenn man mit neuen Entnazifizierungen beginnt, die sich so verhängnisvoll für den Aufbau der 
Bundesrepublik ausgewirkt haben. Wieder damit zu beginnen, weite Volkskreise wegen ihrer politischen 
Haltung zur Verantwortung zu ziehen, dürfte ein schlechter Anfang sein. Wer Verbrechen begangen hat, 
wird ohnehin sich selbst ausschalten und keine Stellung mehr in Gesamtdeutschland einnehmen können.” 














räulein Dormeille hielt in ihrer 


moralischen Belehrung inne. 

Ihre Schülerin, die vierzehnjäh- 

rige Fleure de Brisville, hörte 

nicht mehr hin. Sie hatte sich in 
ibkrem Stuhle hochgerichtet, um aus dem 
Fenster zu blicken. Die Lehrerin wandte 
den Kopf und folgte ihrem Blick. Sie 
konnte noch gerade den Zipfel von 
einem drolligen kleinen Frauenzimmer 
erwischen, das auf sehr hohen Ab- 
sätzen den Gartenpfad hinauftrippelte. 
Es hatte ein lavendelblaues Straßen- 
kostüm an, und hoch oben auf seinem 
Haar wippte ein ganz kleiner gelber 
Hut. Fräulein Dormeille drehte sich zu 
ihrer Schülerin um und sagte: „Da 
siehst du’s! Jetzt hast du wieder nicht 
hingehört, nur weil dies kleine gewöhn- 
liche Dienstmädchen Lison kommt, um 
das Küchenmädcdhen zu besuchen.“ 


Zwischen Fräulein Dormeilles Augen- 
brauen wurde eine tiefe, angestrengte 
Falte sichtbar. Sie seufzte, rutschte un- 
ruhig auf ihrem Stuhle hin und her. 
Schließlich konnte sie es nicht aushal- 
ten, länger sitzenzubleiben. Sie erhob 
sich rasch und sagte: „Ih muß in die 
Küche und etwas Wasser trinken. Mei- 
nem Magen geht es heute nicht gut.“ 


Fleure war ein artiges Kind. Sie 
nutzte die Abwesenheit der Lehrerin 
nicht aus, um dumme Streiche zu ma- 
chen. Auch im Kloster „Mariä Freun- 
dinnen“ war sie oft ausgescholten wor- 
den, weil sie sich nicht recht auf ihre 
Arbeit konzentrieren konnte. Aber 
trotzdem war sie gern bei den Nonnen 
gewesen, die Mystik in der Religion er- 
griff sie. Mit zehn Jahren bekam Fleure 
Scharlach, mit elf Diphterie. Matt und 
kraftlos hatte man sie vom Kloster nach 
Hause geholt. „Sie kann vorläufig nicht 
dorthin zurückkehren“, sagte der Arzt, 
„sie ist in einem Alter, wo man stark 
wächst. Sie müssen sehr auf sie acht- 
geben.“ 

Herr und Frau de Brisville schüttelten 
kummervoll den Kopf und stellten eine 
Lehrerin an. Sie hieß Fräulein Dor- 
meille. 5 

Was nun weiter? Ihr Kopf ist müde. 
Es ist warm im Raum. Ob sie ein 
Fenster öffnen soll? Ein wenig kühle 
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Luft wird helfen. Sie hat vierzehn Tage 
krank gelegen mit einer starken Erkäl- 
tung, wahrscheinlich Influenza. Sie ist 
ncch nicht ganz wiederhergestellt, und 
sie darf das Haus nicht verlassen. Aber 
es kann nichts schaden, wenn sie das 
Fenster einen Augenblick öffnet. Drau- 
ßen ist es ja Frühling. Hoch oben in der 
fıeien Luft stößt ein Vogel einen schar- 
fen Schrei aus, sonst ist die Stille so 
vollkommen, daß ein Ruck sie durch- 
fährt, als ein Auto unten auf dem Wege 
die Bremse anzieht. Das große Lastauto, 
ein Möbeltransportwagen, hält vor 
Frau Picots Villa. Was will er da? Frau 
Picot wird doch nicht umziehen wollen? 
Dann hätte sie, Fleure, es doch erfah- 
ren! Julien hätte es ihr doch erzählt! 
Aber sie hat vierzehn Tage im Bett ye- 
legen und hat Julien nicht gesehen. Er 
hat sie nicht besuchen können, denn 
Frau de Brisville mag ihn nicht. 


„Er ist kein Verkehr 
sagt sie. 

Aber Fräulein Dormeille? Sie hat 
sicher Bescheid gewußt! Sie muß die 
Neuigkeit durch das Stubenmädchen 
Martha oder die Köchin Rosalie gehört 
haben, die sie wiederum von Frau Pi- 
cots Mädchen Lison beziehen. Fleure 
ist böse. Sie steht und denkt ein wenig 
nach. Ein so großer Umzugswagen 
kommt nicht, um nur ein einzelnes 
Stück Möbel oder eine Zimmereinrich- 
tung wegzubringen. Der kommt nur, 
um ein ganzes Haus abzuholen. Es ist 
ihr verboten worden, auszugehen, weil 
sie noch nicht ganz gesund ist. Aber sie 
muß gehen. Wenn Julien abreist, so 
muß sie ihm Lebewohl sagen. 


Sie eilt über die breite Seitentreppe 
in den Garten hinaus. Es herrscht kein 
Zweifel mehr darüber, daß Frau Picot 
umziehen will, fremde Männer gehen 
hinter den Fenstern hin und her. Sie 
tragen und schleppen schwere Möbel. 
Der Sekretär ist alt und solide, er ist 
aus Mahagoni. Er enthält eine Unzahl 
von Schubladen und Fächern, in denen 
Frau Picot die Dinge aufbewahrt, die sie 
am meisten liebt. Da gibt es alte Briefe, 
Locken von Juliens Haar. Geschmeide, 
fremdartigen Schmuck und eine Spiel- 
dose, die nur ein Stück spielt: „Ach du 


für Fleure”, 


# 


Roman 





von Alice Guldbrandsen 


AUS DEM DAÄANISCHEN UBERSETZT VON THYRA DOHRENBURG 


lieber Augustin, alles ist hin, hin, 
hin“, während oben auf dem Deckel 
ein kleiner Rokokoherr und eine Roko- 
kodame zu den dünnen Tönen hin- und 
hertrippeln. Es ist eine Spieldose, die 
ganz einzig in ihrer Art ist. Endlich 
geht die Tür auf, und Frau Picot kommt 
auf die Treppe hinaus. Sie trägt einen 
engen grauen Rock und eine grüne 
Bluse mit langen Ärmeln. Um den Hals 
hat sie einen Bernsteinkranz gelegt. Die 
großen Steine leuchten auf der grünen 
Bluse. _Ihr rotes Haar steht wehend und 
unordentlich um ihr blasses Gesicht. 


„Aber liebes Kind“, sagt sie, „du bist 
hier? Hast du schon lange hier gestan- 
den?” Sie läßt sich keine Zeit, auf Fleu- 
res Antwort zu warten, sondern spricht 
weiter: „Julien ist nicht hier. Ich weiß 
nicht, wo er ist. Vielleiht unten am 
See.” 


Sie lacht leicht auf und streicht über 
ihren Rock: „Es ist ganz fürchterlich, 
wie schmutzig man beim Umziehen 
wird, und dann schrammt und kratzt 
man sich alle Augenblicke. Sieh doch 
nur meine Hände an.“ 


Sie streckt Fleure zwei lange, schmaie 
Hände entgegen. Die zarten Handflä- 
chen sind nicht sauber, und an den Fin- 
gern sind kleine Risse zu sehen. Der 
eine blutet noch, und sie hebt die Hand 
an den Mund und saugt daran. „Es war 
ein rostiger Nagel, ich bekomme am 
Ende noch Blutvergiftung.“ Ihr Ton ist 
munter. Trotzdem hat Fleure den be- 
stimmten Eindruck, daß sie nicht fron 
ist. „Es ist herrlich, daß wir gutes Wet- 
ter haben“, sagt Frau Picot, „nichts ist 
trostloser, als wenn man im Regen tm- 
ziehen muß. Man wird schlechter Laune. 
Im Sonnenschein ist es eine Kleinig- 
keit.“ Ihre Augen streifen über Bäume, 
Büsche, über den Rasen und die Gar- 
tenwege. 

„Ich muß jetzt hineingehen”, sagt 
Frau Picot. „Ich bekomme Sommerspros- 
sen, wenn ich ohne Hut hier in der 
Sonne stehe. Geh zu Julien hinunter. 
Versuce, ob du nicht ein paar liebe- 
volle Worte für ihn finden kannst, die 
ihn trösten. Er will auf mich nicht hö- 
ren. Er geht weg, wenn ich versuche, 
mit ihm zu reden. Sag ihm, daß er es 


nicht so aufnehmen darf, daß er nicht 
sc feindselig sein darf. Sag ihm, daß er 
doch immer weiter mein Junge ist, 
daran kann niemand ... niemand etwas 
ändern. Wir gehören immer zusammen. 
Sag es ihm, Fleure!* 

Frau Picot weint. Frau Picot umfaßt 
ihren Kopf und küßt Fleure auf beide 
Wangen. „Du bist ein gutes Kind 
ein liebevolles Kind“, sagt sie. „Julien 
wird das tun, was du ihm sagst. Du 
bist viel stärker als wir alle. Gott segne 
dich, mein kleines Mädchen, Gott segne 
dich!” 

Die letzten Worte murmelt sie so 
leise, daß man nicht mit Sicherheit sa- 
cen kann, ob sie sie wirklich gespro- 
chen hat. Frau Picot, die niemals Gott 
erwähnt, die wahrscheinlich gar nicht 
au ihn glaubt. Aber alle Menschen wer- 
den anders, wenn sie traurig sind. 


“ 


„Ich möchte gern um ein Glas abge- 
kochtes Wasser bitten. Ich habe Krämpfe, 
es ist sehr unangenehm“, sagte Fräu- 
lein Dormeille. Sie stand steif mitten 
in der Küche und trank Wasser in klei- 
nen Schlucken. Sie ließ sich Zeit, aber 
sie hatte fast das Glas geleert, und noch 
immer hatte Lison nicht das geringsie 
über Frau Picot erzählt. Lison saß auf 
dem Küchentisch, ließ ihre Beine bau- 
meln und pfiff leise vor sich hin. Ro- 
salie trichterte Kaffee und blickte mür- 
risch drein. Sie war vom Lande und litt 
an Heimweh, darum war sie immer 
übelgelaunt. Außerdem konnte sie Frät- 
lein Dormeille nicht ausstehen. Ihre G«“- 
genwart erbitterte sie noh zu allen 
anderen. Fräulein Dormeille dachte, ich 
habe dem Mädchen nie etwas getaıı, 
und trotzdem ist sie so unliebenswü’r- 
dig. Laut sagte sie: „Ach, Rosalie, seien 
Sie so nett und geben Sie mir noch 
etwas abgekochtes Wasser. Mein Ma- 
gen ist heute ganz albern ...“ Lison 
zog zischend die Zunge durch die Zähne. 
sie hatte ein Loch in einem Backenzahn. 
Fräulein Dormeille sah verstohlen zu 
ihr hinüber und war sich darüber klar, 
daß sie Rosalies Feindseligkeit, die sie 
in einem gewissen Sinn als ein Kom- 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 16) 
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pliment auffaßte, doch Lisons frechem, 
schamlosen Durchdiezähneziehen vor- 
zog. 

„O danke, vielen Dank“, sagte sie 
lächelnd zu Rosalie, die das Glas stumm 
und scheeläugig mit abgekochtem Was- 
ser füllte. Das Fräulein machte sich die 
Mühe, ihr wahrhaft reizend zuzunicken. 
Das Mädchen murmelte etwas Unver- 
ständliches und schenkte für sich selbst 
und Lison Kaffee ein. Sie hatte es auf- 
gegeben zu warten, bis Fräulein Dor- 
meille aus der Küche verschwinden 
würde. Sie konnten ebensogut den Kaf- 
fee jetzt sofort trinken und sich mit 
der Gegenwart der Lehrerin abfinden. 
Fräulein Dormeille nippte an dem ab- 
gekochten Wasser und blickte gedan- 
kenvoll auf Lison. 

„Wie gut Ihnen dieses Kostüm steht, 
Lison“, sagte sie. „Ist es neu?” 

„Ganz neu! Ich habe es zum ersten- 
mal an.“ 

„Ich kann den Schnitt nicht genau er- 
kennen, wenn Sie sitzen. Können Sie 
nicht einmal vom Tisch herunterkom- 
men, so daß ich Sie in all Ihrer Pracht 
bewundern kann?“ 

Lison drehte und wendete sich vor 
der Lehrerin, die entrüstet auf die run- 
den Hüften des Mädchens und den an- 
mutig gewölbten Bauch in dem engan- 
liegenden, lavendelblauen Rock starrte. 


„Frau Picot findet, daß es zu eng für 
mich ist, aber das finde ich gar nicht. 
Etwas anderes ist es natürlich, wenn 
man nicht die Figur danach hat. Ic 
verstehe es nicht, daß Frau Picot in zu 
engen Kleidern herumlaufen mag. Sie 
hat weder vorn noch hinten was. Es 
muß todtraurig sein, so platt wie ein 
Bügelbrett zu sein, und für einen Mann 
muß es auch langweilig sein, das an- 
sehen zu müssen.“ Lisons Waden in 
den spinnwebdünnen Strümpfen schwel- 
len. Ihre Bluse ist gestrickt oder gehä- 
kelt. Fräulein Dormeille kann nicht er- 
kennen, wie sie gearbeitet ist, aber sie 
ist aus knallgelber Seide und mit run- 
den Löchern überall, durch die man die 
Haut an Armen und Schultern sieht. 
Das Mädchen hat ihre Jacke ausgezo- 
gen und sie über die Lehne des Kü- 
chenstuhles gehängt, aber den Hut hat 
sie aufbehalten. Seine schreiend gelbe 
Farbe hebt ihr dunkles Haar hervor, 
welches das Gesicht in kleinen gerin- 
gelten Löckchen umrahmt. Fräulein Dor- 
meilles Stimme ist freundlich, wenn sie 
mit ihr spricht, und sie sagt genau das, 
was, wie sie weiß, Lison angenehm ist. 
„Ich finde, daß Sie durchaus etwas tra- 
gen können, was Ihre Figur eng um- 
schließt, und es ist taktlos von Frau 
Picot, so etwas über Ihr Kostüm zu sa- 
gen. Es geht sie doch nichts an, wie Sie 
sich in Ihrer freien Zeit anziehen.” 


„Taktlos hin und taktlos her ... das 
weiß ich nicht so genau”, sagt Lison 
und streicht sich über die Hüften, „sie 
selber hat mir das Kostüm geschenkt, 
also lag es ja ziemlich nahe, daß sie 
sich eine Bemerkung erlaubte. Ich habe 
es reinigen und aufbügeln lassen, und 
dann habe ich die Bluse und den Hut 
dazugekauft. Ich finde ja, daß der erst 
das Tüpfelchen auf dem si’ ist.“ 


Fräulein Dormeille wirft pflichtschul- 
digst einen Blick auf den gelben Hut. 


„Darin haben Sie recht. Wunder- 
hübsch! Sie haben wirklich einen guten 
Geschmack, Lison. Das muß ich schon 
sagen ... Aha, Sie haben also das Ko- 
stüm von Frau Picot bekommen? Kann 
sie es sich wirklich leisten, so etwas zu 
verschenken? Es ist ja so gut wie neu! 
Sie muß Sie ja schätzen, Lison, wenn 
sie Ihnen ein so neues Kostüm schenkt. 
Sie will Sie sicherlich gern so lange 
wie möglich behalten.“ 

„O nein, es ist eher ein Abschieds- 
geschenk jetzt zu guter Letzt. Ich gehe 
weg! Heute! Ich bin hergekommen, um 
mich zu verabschieden, denn Frau Picot 
geht nach Brasilien.” 

Fräulein Dormeille hat soeben das 
Glas mit dem abgekochten Wasser an 
ihre Lippen gesetzt, jetzt läßt sie es 
wieder sinken. 

„Nach Brasilien?“ wiederholt sie ver- 
blüfft. 

„Ja, man denke! Sie verkauft ihre 
Möbel, das Haus, alles, den ganzen 
Dreck. Der Ziehwagen kommt heute 
und holt es ab.“ 

„Ja, aber Brasilien! 

denn in Brasilien?” 


Was will sie 








„Heiraten“, erklärt Lison triumphie- 
rend. Sie genießt es, Fräulein Dormeille 
zu überraschen. 


„Das muß ich schon sagen”, murmelt 
Fräulein Dormeille, „das muß ich schon 
sagen!“ Sie wendet den Kopf und heftet 
den Blick auf Rosalie. Rosalie sieht aus 
wie immer, beleidigt und ein wenig 
schlaff, nicht im geringsten überrascht. 
Auf Fräulein Dormeilles Backenknochen 
zeigen sich zwei rote Flecken. Ohne 
Zweifel hat Rosalie über Frau Picots 
Abreise Bescheid gewußt. Fräulein Dor- 
meille läßt aber über ihre gekränkten 
Gefühle nichts verlauten. Sie trinkt 
einige kleine Schlucke von dem abge- 
kochten Wasser, um sich zu beruhigen, 
bevor sie fragt: „Und wen heiratet Frau 
Picot?“ 

„Er ist Ingenieur oder: so was ähn- 
liches ... baut anscheinend Brücken da 
drüben in Brasilien. Er heißt Estaunie.“ 

„Wie sieht der Herr Estauni&e denn 
aus?“ 

Lison schließt die Augen für einen 
Augenblick. Sie bekommt einen so seli- 
gen Ausdruck, daß es Fräulein Dor- 
meille geradezu abstößt. „Er ist so groß 
wie eine Tür“, sagt Lison. „Und in den 
Schultern ist er so breit (sie zeigt die 
Breite mit den Händen)! Und um die 
Hüften so schmal. Und er ist ein Mus- 
kelbündel! Er muß stark sein wie Tod 
und Teufel. Er hat einen Vollbart. Ich 
kann Haare im Gesicht sonst nicht ver- 
krusen, aber ihm steht es. Sein Haar 
ist blank und schwarz. Und seidenweich 

. glaube ich. Er bürstet es anschei- 
nend jeden Tag, damit es so aussieht. 
Und seine Augen ... er hat die merk- 
würdigsten Augen, die ich je gesehen 
habe. Sie sind weder schwarz noch 
braun noch grau ... es ist so 'ne son- 
derbare Mischung. Wie Moorwasser! Und 
wenn er einen anguckt, dann wird einem 
ganz schwach... man wird geradezu 
schwach in den Knien, man kriegt Lust, 
sich an jemanden anzulehnen ...” 


In der Küche tritt eine atemlose Stille 
ein. Fräulein Dormeille wendet den 
Kopf und sieht Rosalie an. ‘Die Be- 
schreibung des Herrn Estaunie hat das 
Mädchen offenbar früher nicht vernom- 
men. Ihre Augen sind rund und blank, 
ihr Mund steht ein wenig offen. 


Lison kichert: „Und Sie sollten bloß 
mal Frau Picot sehen! Die sonst immer 
so großspurig und überlegen war! Ihm 
gegenüber ist sie nicht 'nen sauren He- 
ring wert.” 

„Wie meinen Sie das?“ 


„Na, zum Beispiel gestern ... ich war 
im Eßzimmer, um das Silber aus der 
Büfettlade auf den Tisch zu legen. Sie 
wollte es nachsehen und zählen. Es soll 
wohl auch verkauft werden. Sie saß 
drinnen im anderen Zimmer am Fen- 
ster. Sie sagte irgend etwas zu ihm, ich 
konnte nicht hören, was es war, aber 
es war irgendwas, worüber sie wütend 
war. Er antwortete nicht, legte ihr nur 
die Hände um den Hals. Und da soll- 
ten Sie mal sehen, wie sie sich unter 
seiner Hand geradezu krümmte, wie 
eine Katze schmeichelnd. Sie kriegte 'n 
ganz runden Rücken, fiel 'n bißchen zu- 
sammen, wurde geradezu 'n Stückchen 
kleiner. Er hält sie in der hohlen Hand, 
so kann man es buchstäblich nennen, 
er kann mit ihr machen, was ihm ge- 
rade in den Sinn kommt.” 


Lison erzählt so lebendig, daß Fräu- 
lein Dormeille die Szene vor sich sieht: 
Frau Picot, die am Fenster sitzt, und 
Herr Estaunie, der hinter ihrem Stuhle 
steht und seine Hände auf ihren Nacken 
legt. Sie neigt sich hingegeben unter 
der Hand, die jetzt höher gleitet und ihr 
rotes Haar greift. 


Lison hat einen raschen und klaren 
Verstand, und ihre Beobachtungsgabe 
ist scharf und frisch. Fräulein Dormeille 
weiß aus Erfahrung, daß sie ihr jetzt 
nur hin und wieder ein bescheidenes 
Stichwort hinzuwerfen braucht. Die Er- 
zählerfreude des Mädchens ist erwacht. 
Sie ist der unbestrittene Mittelpunkt, 
und das genießt sie. 


„Was für ein Aufstand das ist, seit 
der seine Füße in das Haus gesetzt hat. 
Alles steht seitdem auf dem Kopf. Frau 
Picot ist rumgeschwirrt wie ein Huhn, 
dem der Kopf abgehauen worden ist. 
Als er das erstemal kommen sollte, ja, 
es sind jetzt wohl zehn Tage her, da 
kam Frau Picot in die Küche und sagte, 
wir würden am nächsten Tage einen 


Gast zu Mittag haben, und wir müßten 
uns etwas recht Schmackhaftes ausden- 
ken. Das Mittagessen sollte um sieben 
Uhr steigen, und schon um fünf ging 
sie rauf, um sich aufzutakeln. Und bei 
Gott, sie setzte alle Segel! Kurz vor 
sieben kam sie in einem langen, grü- 
nen, engen Kleid runter... ganz neu! 
Und sie hatte grüne Schuhe an und 
grüne Ohrringe und grün auf den 
Augenlidern. Das Haar hatte sie in lau- 
ter Locken oben aufgestect. Sobald 
ich sie sah, wußte ich, daß der Gast ein 
Mann sein müsse, und daß er lahm ge- 
nacht werden sollte. Und ich wäre am 
liebsten geplatzt vor Neugierde, ihn zu 
sehen, denn Frau Picot hatte ja nie 
Mannsbesuch gehabt oder sich für ir- 
gend jemand ausstaffiert. Aber Julien 
konnte das nicht leiden. ‚Warum sichst 
du so aus, Mutter?‘ sagte er, ‚wozu soll 
das sein? Ich kann es nicht ausstehen, 
wenn du dich so zurechtmachst. Du bist 
viel schöner, wenn du das Haar wie 
immer trägst ... so ins Gesicht. Du 
siehst komisch aus mit dem da.‘ Uni da 
wurde sie wütend und verlangte, daß 
er sich umkleiden und etwas Ordent- 
liches anziehen sollte und sich waschen 
und das Haar kämmen und sich über- 
haupt 'n bißchen menschlich machen, 
Alles das überläßt sie ihm ja sonst 
selbst. Er kann tun, was er will. Da 
wurde er brummig und böse ind 
schimpfte und ging die Treppe rau‘ in 
sein Zimmer. Und dann kam tHierr 
Estaunie.“ 

Lison macht eine kleine Pause, :ım 
ihre Zuhörerinnen auf die Folter zu 
spannen. Sie rührt sinnlos lange in 
ihrem Kaffee herum und nimmt ein paar 
Schlucke, bevor sie fortfährt: 

„Er raubte mir förmlich die Sinne. Es 
wäre mir, ehrlich gesagt, nie im Traum 
eingefallen, daß er so groß sein und so 
gut aussehen könnte. Frau Picot war 
nur ein kleines Heimchen dagegen. Und 
dann ging er durch die Stuben und be- 
sah sich alles und bewunderte Frau Pi- 
cots guten Geschmack. Er hob eine 
Tischdecke auf und sah sich eine Schale 
an und sagte was Nettes hier und was 
Schönes da. Sie betrachtete ihn die 
ganze Zeit und hatte dabei einen Aus- 
druck im Gesicht, wie ich ihn noch nie 
bei irgend jemand gesehen habe.“ 


Lison kichert, und ihre Augen hu- 
schen von Fräulein Dormeille zu Rosa- 
lie und wieder zurück. Fräulein Dor- 
meille steht noch immer steif in der 
Küche, das Glas mit dem abgekochten 
Wasser zwischen den Händen. Sie hat 
das: deutliche Gefühl, daß sie jetzt ge- 
hen muß, wenn sie es vermeiden will, 
daß Lison zu familiär und anstößig 
beim Reden wird. Aber sie geht nicht. 


„An dem Abend waren sie noch per 
‚Sie‘. Es ging so fein her, auch so fein 
mit ‚Herr Estaunie‘ hier und ‚Frau Pi- 
cot'da...und er lächelte und verbeugte 
sich und küßte ihr die Hand, und der 
Junge wurde immer wütender, wäh- 
rend er das beobachtete. Aber er sagte 
nichts. Er saß nur da und glotzte bald 
den einen und bald den anderen an. 
Er ließ sie nicht einen Augenblick allein. 
Er paßte auf sie auf. Er belauerte sie. 
Und er blieb den ganzen Abend sitzen. 
‚Du mußt jetzt müde sein, mein Junge. 
Du bist heute früh auf gewesen. Geh 
lieber zu Bett jetzt. Man kann dir ja 
auf die Augen tippen’, sagte Frau Picot. 
Sie redete plötzlich mit ihm, als wenn 
er ein Säugling wäre. 

Er antwortete, daß er nicht die Spur 
müde wäre, und er wollte nicht zu Beit. 
Und es war beinahe, als ob Frau Picot 
sich nicht zu verlangen getraute, dai 
er in sein Zimmer gehen sollte. H 
Estaunie hat ausgesehen, als hätte er 
Lust gehabt, dem Jungen ein paar zu 
langen, aber das traute er sich docı 
noch nicht aus Angst vor Frau Picot 
Schließlich mußte er abhauen mit 'ner 
langen Nase. Das war tatsächlich zum 
Schießen. So ging es drei Abende hin- 
tereinander. Der Junge saß da, und er 
biieb sitzen. Er hat sonst ja immer tun 
dürfen, was er wollte ... Ja, was wei- 
ter? Ja doch. So ging ‚es also drei 
Abende hintereinander. Der Junge saß 
da und gaffte, und sie konnte ja nicht 
jetzt plötzlich die strenge Mama spie- 
len und anfangen, mit ihm rumzukom 
mandieren. Sie können sich darauf ve'r- 
lassen, das war. ein Gaudi! Ich mach!e 
mir viele kleine Wege„ins Eßzimmer, 
um zu sehen, wie es ging. Die Tür zum 
Wohnzimmer, wo sie saßen, stand 
offen. Die Erwachsenen wußten zum 
Schluß nicht mehr, worüber sie noch 
reden sollten. Man konnte es ihnen 
förmlich ansehen, wie sie sich das G«- 
hirn verrenkten, um was zu finden. 
Herr Estaunie fing an zu gähnen. Nü- 
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türlich hielt er sich die Hand vor den 
Mund, denn er ist weiß Gott ein gebil- 
deter Mensch, aber er langweilte sich 
unbedingt, und Frau Picot wurde ner- 
vös, und der Junge saß da und glotzte 
‚.„. Es vergingen ein paar Tage, in 
denen kriegten wir von Herrn Estaunie 
nicht ein Zipfelchen zu sehen, Frau Pi- 
cot fuhr in die Stadt und kaufte einen 
Haufen neuer Kleider, und dann 
schenkte sie mir dies Kostüm hier. Sie 
brauchte es nicht mehr, sie hatte sich 
ein neues gekauft. Und das will ich 
meinen, die ist wahrhaftig smart ge- 
worden! Früher war es ihr ja komplett 
gleichgültig, was sie anhatte, aber jetzt 
ist es nicht mehr so. Jetzt will sie schick 
sein. 

Ich dachte zuerst, sie hätte von Herrn 
Estaunie das Geld zum Einkaufen ge- 
kriegt, ich konnte doch nicht annehmen, 
daß sie von ihrem eigenen Gelde nahm. 
Sie hat mir sonst immer von früh bis 
spät gepredigt, daß wir an allem spa- 
ren müßten, denn sie hätte nicht zuviel 
zum Leben und ‚passen Sie nun auf 
dies auf und passen Sie auf das auf, 
wir gebrauchen zuviel Gas!’ Nun, sie 
hat sich eben entschlossen, alles bis auf 
den letzten Rest zu verkaufen und ihn 
zu heiraten, und da will sie denn etwas 
von dem Geld dazu verwenden, sich 
herauszuputzen. Und selbstredend ... 
hat man sich so einen Mann gekapert, 
dann muß man auch etwas dazu tun, 
um ihn zu halten, das ist klar! Beson- 
ders wenn man nicht mehr die Jüngste 
ist. Und sie muß schon sehr alt sein, die 
Frau Picot, mindestens fünf-, sechsund- 
dreißig.” 

Fräulein Dormeille nestelt nervös an 
ihrem Haar. Sie ist vierzig. Lison reckt 
sih verzückt. Ihre einundzwanzigjäh- 
rigen Brüste wölben sich in der gelben 
Bluse. 

„Sie ist ja auch nicht besonders 
kübsch, nicht-wahr? Viel zu dünn! Und 
dann das blasse Gesicht. Ja, das Haar 
ist ja sehr nett, aber nein, es ist nicht 
das, was ich unter gutem Aussehen ver- 
stehe. Ich glaube, ehrlich gesagt, nicht, 
daß sie ihn halten kann, ganz gleich, 
wie sehr sie sich für ihn rausputzt. Der 
ist bestimmt kein Mann, der sich mit 
einer Frau begnügt. Bewahre! Der hat 
Frauen gern! Sie können mir glauben, 
das hat er!” 

„Woher wissen Sie das?" Fräulein 
Dormeilles Stimme klingt gegen ihren 
Willen streng und empört, und das är- 
gert sie selber. Aber Lison scheint das 
nicht zu genieren. Sie lächelt, legt den 
Kopf auf die Seite und sagt: 

„Ach was, so was merkt man doch, 
wenn man nur in einem Raum mit 'nem 
Mann zusammen ist, nicht? Es braucht 
dabei nicht mal was zu passieren, richt? 
Ih kann es jedenfalls immer merken. 
Und Herr Estaunie, ja, an dem ist nun 
was ganz Besonderes dran. Er ist... ja, 
ih weiß nicht mal, wie ih es aus- 
drücken soll, damit es nicht allzu ver- 
dreht klingt ... aber es ist, als wenn 
sih das ganze Haus verwandelte, wenn 
er daist.... Alles wird gleichsam spar- 
nend und gefährlich ... Und das kommt 
nicht etwa daher, daß er was tut! Er tut 
rein gar nichts! Er läuft nur rum und 
lächelt und ist höflich und freundlich, 
und trotzdem ist alles anders als sonst! 
Ich weiß nicht, wann Frau Picot Julien 
erzählt hat, daß sie Herrn Estauni& hei- 
raten will, aber der Junge ist jedeu- 
falls unmöglich, seit der Mann aufge- 
taucht ist. Er antwortet nicht, wenn 
man ihn anredet. Zu den Mahlzeiten 
kommt er nicht, die Schule schwänzt ar. 
Idı glaube, er hat sich die ganze Woche 
nicht gewaschen. Er läuft rum wie ein 
Schwein. Seine Mutter kann mit ihm 
nicht weiterkommen, und nun bildet sie 
sich ein, daß es ihm schon noch über 
werden würde, sich so aufzuführen, 
wenn er nur in Frieden gelassen wird, 
und man so tut, als bemerke man ihn 
gar nicht. Daran glaube ich aber nicht. 
Sie hat ihn verwöhnt und verdörben. 
Das können Sie ihr mit 'nem schönen 
Gruß bestellen. Herr Estaunie beobach- 
tet ihn auch sehr genau, und ist sie erst 
mit ihm verheiratet, dann wird’s wohl 
aus einem anderen Loch pfeifen.” 

‚Glauben Sie, daß Herr Estauni& den 
Jungen mag?” » 


‚Nein, das kann ich Ihnen schriftlich 
geben! Er kann ihn nicht verknusen, 
und dazu kann man auch gar nichts 
sagen. Das kann ich nämlich auch nicht. 
Wissen Sie, was er vor ein paar Tagen 
gemacht hat? Der Julien, meine ich? Ja, 
halten Sie sich nun bloß fest. Er hat 
nich verdroschen! Er hat mich mit ge- 
ballten Fäusten auf den Kopf gehauen 
und die Treppe hinuntergeschubst!* 
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BLEI U. SCHWEFEL 


ROBERT BOSCH GMBH STUTTGART 


ENTWICKELN 
FERTIGEN 
PRÜFEN 

BOSCH IM AUTO: BOSCH-ZUNDKERZEN 


BOSCH-Zündkerzen stammen aus der 


ältesten Zündkerzenfabrik der Welt. 
Schon 50 Jahre lang! Sie werden zu 
Millionen in einer modern aufgebauten 
fließenden Fertigung hergestellt. Da 
denkt sogar die Moschine; Kontrolle 
folgt auf Kontrolle, und jede BOSC 

Zündkerze gleicht der andern an Vor 
zugen und Eigenschaften. Nach BOSCH 
Zündkerzen kann man überall fragen. 


Überall bekommt man sie, passend für 
eden Motor, mit dem genauen Gewin 
de und dla ssiferzi, Wärmewert. Achten 
Sie aber auf die zwei grünen Ringe! 


nm 


Der Isolator der BOSCH-Zündkerze 

schimmert im dunklen Kerzengehäuse 
9 

wie ein Edelstein in seiner Fassung. Und 


wie ein Edelstein ist er aus seltenen Er- 
den in Gluten geschmolzen und ge- 
brannt. Geworden ist daraus Pyranit 2, 
ein Stoff, so hart wie Diamant. Die Mit- 
telelektrode, der Weg für den Zünd 
strom, ist gasdicht darin eingebettet 
und elektrisch gänzlich isoliert. Dadurch 
springt der kräftigste Zündfunke zur 
Massenelektrode über und entfesselt im 
Zylinderraum der Motoren die Energie 
der wirbelnden, giühenden Gase zu 
Treibstößen von ungeheurer Wucht. 


Die BOSCH-Zündkerze hält alle aus, 
millionenmal und noch viel öfter. Sie 
zerbricht und zerspringt ‚nicht. Sie ist 
thermisch und mechanisch fest und je- 
der Beanspruchung gewachsen. Dieses 
kleine, wundervolle Hocherzeugnis einer 
vollendeten Massenherstellung trägt das 
traditionelle Siegel der 


BOSCH-QUALITAT 










































Das Los entschied jetzt über die Gewinner in dem großen 
Preisausschreiben der ..Riz - Parfümerie - Fabrik‘ Köln 
MIT RIZ UND FOX IN ALLE WELT 
In Verbindung mit dem Cenitfox-Film 


«SUEZ» 


Unter notarieller Aufsicht wurden folgende 
Gewinner ausgelost: 


1. Preis EINE FLUGREISE NACH SUEZ UND ZURÜCK 
mit 14tägigem Aufenthalt in Ägypten als Gast der 
Centfox. Helga Gassert, Bin. W35, Maustunstr. 1 b. Herbold 


2. Preis EINE FLUGREISE NACH PARIS UND ZURÜCK 
mit 7tägigem Aufenthalt als Gast der Centfox. 
Elsa Happenstiel, Offenbach a. M., Bismarckstraße 161 


3. Preis EINE FLUGREISE NACH LONDON U. ZURÜCK 
mit 7tägigem Aufenthalt als Gast der Centfox. 
Bernd Gerber, Berlin- Charlottenburg, Roscherstraße 2 a 


4. Preis EINE FLUGREISE NACH BERLIN U. ZURÜCK 
mit 5tägigem Aufenthalt als Gast des „Riz-Studios“ 
Berlin. Marianne Sürth, Köln-Ehrenfeld, Piusstraße 35. 


5. Preis EINE FLUGREISE NACH MÜNCHEN u. ZURÜCK 
mit 3tägigem Aufenthalt b d „Fox-Tönenden-Wochen- 
schau“. Hans-Woalter Schinski, Köln-B’dorf, Helmholtzstr. 92. 


6. Preis EINE FLUGREISE NACH HAMBURG u. ZURÜCK 
mit 3tägigem Aufenthalt als Gast der ‚„Fox-Tönenden 
Wochenschau“. Renate Kohlen, Düsseldorf, Jürgenspl. 58. 


7.— 100. Preis je ein RIZ-Koffer (Kassette), ausgestattet 
mit den bekannten kosmetsichen RIZ-Erzeugnissen. 
Schweinfurt; M., Fichtestr.13._Ww. Tiefenthel, Käln-E’feld, 


ickenhäuserstr. 5. M. Frauenhofer, Bambg., Vord. Grabenstr. 6. K. Müller, Bin-Neukölln, 

Farindmansshet. 1.1. Zithen Betzebg. 1 "ig, Särsngensr. 8. © Barmen ; 

.3. P i.1g., 8. 6. je 

h ne K. Heimbüchel, ‚Hehl- 

Rh.,Fioßweg 29. K. Tiefenthol, Köln-Sülz, Sü .21. K. Kellner, Köln 

eiff, Bin-Spandou, Kattfusstr. 12. 6. Thümlein, Nörnbg., Str. 77. K. Seifert, 
b Lahn, Bismarckstr. 18. 
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LRadzanowski, Seesen, Halbe Hufe 5 - K. Voigt, 

1 eruler Saoi-Aetanns. Koukenmnaeın 4 u Shüßler Ber A. Korberger, Blankenh. Eifel. 

K. Hipp, Mehlem, Rodderberg76 - H. Donath, Lübeck, Friedrichstr. 20 - a’ Tre anche. 8712. 6-Taagr 
ug 15 - A. Carstanjen, Krt„Derd. Ksllder St. 9 „1 Neubert, Nürnberg. ". 

: lomeyk,M - Hiensir.106 - E. Link. Heidenheim! Brenz, Silcherstr. 5 - B, Anschötz, Hei- 

burg-Harburg, Kiefernberg 11 


un 


.3-V. k,M -Sladbach, 
IE 
Die Gewinner weiterer 5000 Preise je eine Dose HAPPY-END 
Make-up (DM 2.85) mit Naturschwämmchen, oder 


je einen RIZ-Lippenstitt „Schwarze Rose” werden von der „RIZ- 
Parfümeriefabrik benachrichtigt. 

Die Gewinner der kosmetischen Preise (HAPPY END - Make - 
up. Lippenstift und Kassette) erhalten einen Gewinnscheck, den 
sie bei ihrem Friseur, in ihrer Drogerie oder Parfümerie ein- 
lösen. Dort werden Sie vom Fachmann bei der Wahl der Tönung 
beraten. (Die RIZ-Parfümerietabrik erstattet dem betreffenden 
Fachgeschäft Ersatzlieferung). 
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Die Geschäfte eines schönen Mannes 


{FORTSETZUNG VON SEITE 17] 


„Das ist doch nicht wahr!“ 

„Das soll nicht wahr sein? Glauben 
Sie, ich sitze hier und flunkere? Sie 
können sich darauf verlassen, daß es 
wahr ist! Sehen Sie mal hier!“ _Lison 
löst ihr Strumpfband und krempelt die 
Strümpfe über das Knie herunter. 

„Bitte schön! Sehen Sie her! Die 
ganze Haut abgeschabt. Und sehen Sie 
sich das andere an. Das ist noch schlim- 
mer. Das kriegte ich, als ich die Treppe 
runterfiel. Das habe ich dem reizenden 
Jungen zu verdanken!“ 

„Aber das ist ja ganz schrecklich. 
Warum hat er das denn getan?“ 

„Ja, fragen Sie mich nicht. Ich bin 
immer nett und gut zu dem Lümmel 
gewesen, das weiß Gott.. Aber er ist 
nicht recht bei Trost, genau wie die 
Mutter.“ 

„Wie kam das aber nur?“ 

„Es kam so, daß Herr Estauni& vor 
vier Tagen wiederkam. Er ging im gan- 
zen Haus herum und schrieb jedes Mö- 
belstück und jeden einzelnen kleinen 
Gegenstand in einem schwarzen Ta- 
schenbuch auf, und hinter jedes Stück 
schrieb er die Summe, die nach seiner 
Meinung auf einer Versteigerung ein- 
kommen könnte. Frau Picot ging mit 
ihm, und sie zeigte ihm, woher dies 
und jenes Möbel stammte, und was sie 
und ihr Mann dafür gegeben hätten, als 
sie es damals kauften ... und all so 
was. Und ich ging mit und zog die 
Möbel von der Wand weg, damit Herr 
Estauni& sie von allen Seiten sehen 
konnte. Er sah auch jedes Stück an 
allen Ecken und Enden genau an. Er 
wird schon dafür sorgen, daß sie nicht 
betrogen wird. Ich möchte wetten, daß 
er von solchen Sachen etwas versteht. 
Und Julien lief mit und hielt Maulaffen 
feil. Glauben Sie, daß er auch nur den 
kleinen Finger krumm gemacht hat, um 
irgendwo mitzuhelfen? Nein, er lief nur 
mit und starrte Herrn Estaunie an, als 
wäre der Mann ein fremdes Tier, .und 
es sah so aus, als haßte er ihn bei je- 
dem Wort, das er aufschrieb, mehr und 
mehr ... ja, bei jeder Bewegung, die 
er machte." 

„Das muß Herrn Estaunie ja fürchter- 
lih lästig gewesen sein, auf diese 
Weise angestarrt zu werden?” 

„Ad, das weiß ich nicht ... doch das 
war es vielleicht auch. Er wurde ja von 
oben bis unten angeglotzt. Aber er tat, 
als merke er nichts, und er lächelte und 
war ebenso freundlih, wie er immer 
war. Aber Frau Picot ... Na, ich danke, 
die wurde vielleicht nervös. Die Hände 
zitterten ihr, und wenn sie was sagte, 
dann hörte es. sich an, als ob sie stot- 
terte. Sie wissen ja wohl, daß ihr Mann 
Maler gewesen ist, Kunstmaler also ... 
und als er starb, hinterließ er eine 
Menge Bilder ... einen riesigen Haufen, 
und die liegen und hängen im ganzen 
Hause rum und sind nur im Wege ... 
alle Wände ... und alle Stuben sind 
voll davon, und keine Katze kann er- 
kennen, was sie vorstellen sollen, je- 
denfalls nicht so richtig.“ 

„Das sind also wohl sehr moderne 
Gemälde?“ 

„Ja, das können Sie schriftlich krie- 
gen. Da sind 'ne Masse Farben und 
Dreiecke und Vierecke und runde Kreise 
drauf und spitze Sachen, alles in einem 
Gemüse, man wird ganz blöde, wenn 
man sie anguckt, und man versteht 
nicht, daß jemand sie aufhängen mag. 
Aber sie findet sie nun mal wunderbar, 
oder sie findet vielleicht, sie. muß so 
reden, weil ihr verstorbener Mann sie 
gemalt hat. Herr Estauni& blieb vor 
einem von diesen Bildern stehen und 
betrachtete es. Dann ging er ein paar 
Schritt zurück, um es von weitem an- 
zusehen. Er sah es von der einen Seite 
an, und er sah es von der anderen 
Seite an. Er legte den Kopf schief ... 
erst auf die eine Schulter, dann auf 
die andere. Er sah durch die hohle 
Hand und kniff ein Auge dabei zu. Dann 
ging er noch ein paar Schritte zurück 
und stand lange da und starrte darauf. 
Dann ging er weiter zum nächsten Bild 
und tat hier genau das gleiche wie vor- 
her ... sah es von der einen Seite an 
und von der anderen. Ich dachte, er 
muß: wohl unheimlich viel davon ver- 
stehen. So ging er von einem Bild zum 
anderen in der Stube. Er sah aus, als 
ärgerte er sich richtig altmodisch.“ 
„Was sagte Frau Picot?“ 









„Nicht einen Mucks. Die ganze Zeit, 
während er die Bilder besah, sagte sie 
nicht einen Ton. Sie erklärte nichts, Sie 
war totenstill. Zum Schluß schüttelte er 
den Kopf und sagte: ‚Ich verstehe sie 
nicht, ih kann überhaupt nicht sehen, 
was sie vorstellen. Ob sie überhaupt 
irgendwelchen Wert haben?‘ Sie kriegte 
einen feuerroten Kopf. Es ist so deut- 
lich zu sehen, wenn sie errötet, weil sie 
sonst eine weiße Haut hat, das haben 
ja alle Rothaarigen, und dann sagte 
sie: ,‚O ja, einigen Wert haben sie 
wohl’ ... so recht großschnauzig und 


.unangenehm,- so wie sie eben immer 


redet, wenn sie ihre übelste Seite raus- 
kehrt; er war sich also auf der Stelle 
darüber klar, daß er ins Fettnäpfchen 
getreten hatte und kam mit tausend 
Entschuldigungen und sagte, daß sie 
ihn doch auf keinen Fall mißverstehen 
dürfe. Er hätte nicht von dem künstie- 
rischen Wert dieser Bilder geredet, 
denn davon verstände er nichts. Er 
dürfte sich nicht rühmen, auch nur ein 
bißchen von Kunst zu verstehen, aber 
er könnte es vielleicht lernen, wein 
Frau Picot und Julien ihm in Zukunft 
helfen wollten. Er war plötzlich beschei- 
den und klein und sah fast bittend von 
einem zum anderen. Ich wurde ganz 
gerührt. Wenn der keinen Charme hat, 
dann hat keiner welchen.” 

„Wurde Frau Picot dann auch ge- 
rührt?“ i 

„Frau Picot? Nein! Ich glaube, die 
hat nicht einen Funken Herz im Leibe 
so wie andere Leute. Er redete weitor 
und sagte, er hätte doch nur von dem 
Geldwert gesprochen ... ‚Ja, das ver- 
stehe ich‘, antwortete sie, eiskalt und 
großschnauzig. Dann fragte er, ob sie 
nicht ihm recht geben müßte, daß es 
unmöglich wäre, so viele Bilder mit auf 
die Reise zu nehmen? Ja, das täte sie 
allerdings ... Nun ja, da müßten sie 
doch zusehen, daß sie die Bilder ver- 
kauften. Aber es wäre natürlich dumm, 
wenn man so künstlerisch wertvolle 
Bilder für einen Pappenstiel verkaufen 
wollte, wenn sie in Wirklichkeit ein 
Vermögen wert wären. Er legte die Be- 
tonung auf ‚künstlerisch wertvoll‘ und 
‚Vermögen wert'.“ 

„Warum tat er das wohl? Und was 
hat sie geantwortet?” 

„Ja, was hat sie geantwortet? Sie 
antwortete so ungefähr: ‚Ich fürchte, du 
verrechnest dich. Sie sind heute kein 
Vermögen wert. Vielleicht werden sie 
es in einigen Jahren sein, wenn die 
Leute dafür Sinn bekommen werden, 
aber darüber kann man im Augenblick 
unmöglich etwas sagen. Es ist sehr 
zweifelhaft, ob man jemand findet, der 
sie im Augenblick kauft.’ 

Dann schlug er vor, daß sie einen 
Kunsthändler suchen wollten. Solche 
Leute müßten doch etwas von Bilden 
verstehen und würden vielleicht ein 
Angebot machen. Aber sie sagte nein, 
es nützte auch mit einem Kunsthändler 
nichts... ‚Ja, aber was sollen wir dann 
tun?‘ fragte er. Sie zuckte die Achseln 
und setzte eine Miene auf, als wäre ihr 
die ganze Reise ganz gleichgültig und 
sie würde lieber mit den Bildern zu- 
sammen in der Villa zurückbleiben. 
Und er war ganz verwirrt und un- 
glücklih und kam mit einer richtigen 
Liebeserklärung an. sie, während wir 
anderen in der Stube waren... der 
Junge und ich auch. Wir hörten jedes 
Wort, und ih, das war hübsch.” 

‚„Was sagte er denn?“ 

„Er sagte, er verstünde ja sehr gut, 
daß sie an den Bildern hinge. Er wüßte 
ja, daß sie mit Pablo Picot zusammen 
glücklih gewesen wäre. Aber sie 
müßte ja doch auch verstehen können, 
daß es für ihn nicht gerade angenehn 
wäre, alle Bilder ringsberum in ihrem 
neuen Heim in Brasilien hängen zu 
haben, so daß er die ganze Zeit nır 
daran denken kann, wie glücklich sie 
mit ihrem ersten Mann gewesen wär. 
Aber natürlich... wenn sie, es 50 
wollte, dann sollte es auch so sein. ‚Du 
kennst sicher gar keine Eifersuc‘', 
sagte er, ‚aber man kann aucd auf 
einen Toten eifersüchtig sein.‘ Dann 
seufzte er tief und sah wirklich sehr 
traurig aus. Im Laufe des Abends 
wurde ihm übel. Er kriegte Kopfweh 
und Herzklopfen. Er war selber gerade- 
zu verlegen deswegen und sagte gui® 
Nacht und wollte sofort gehen. Er 
sagte, sie sollte sich man nicht ängsti- 











gen, es würde wohl nichts von Bedeu- 
tung sein. Ihm fehlte sonst niemals 
was. Es kam nur, wenn er sich über 
irgendwas geärgert hatte oder ent- 
täuscht von etwas wäre, es würde 
schon noch vorübergehen, wenn er erst 
an die frische Luft käme. Frau Picot 
war vornehm und spanisch und beglei- 
tete ihn nicht raus. Und da tat ich das. 
Aber draußen im Flur fingen seine 
Beine plötzlih an zu wackeln, er fiel 
gegen die Tür und knickte in die Knie.“ 

„Ist er wirklich gefallen?“ 

„Ja, tatsächlich. Es war fast so, als 
wenn die Beine unter ihm wegknick- 
ten, und er fiel um. Es sah unheimlich 
aus bei dem großen Menschen, wie der 
so dalag, und ich kreischte auf. Frau 
Pico kam herausgerannt und war 
fürchterlich erschreckt und sagte, er 
dürfe nicht allein nach Hause gehen, 
wenn es ihm so schlecht ginge. Er 
müßte lieber heute nact dableiben. 
Man könnte auf dem Diwan unten im 
Wohnzimmer für ihn das Bett richten. 
Erst wollte er gar nicht. Er wollte keine 
Mühe machen, beileibe nicht!... Aber 


Frau Picot sagte, daß es gar keine 
Mühe mace, bei solchen Schwäce- 
anfällen könnte sie es nicht verantwor- 
ten, ihn allein gehen zu lassen. Ja, 
aber er wäre nicht krank, nur nicht 
ganz wohl. Ja, ja, aber sie könnte es 
trotzdem nicht verantworten. Zum 
Schluß ließ er sich darauf ein, zu blei- 
ben. Er fragte erst, ob Julien etwas 
dagegen hätte, ganz so, als wäre der 
Bengel ein Erwachsener und Herr im 
Hause. Und Julien konnte ja nicht gut 
sagen, daß er etwas dagegen hätte, 
wenn Herr Estauni& krank war; aber 
er war ganz blaß, und sein Gesicht war 
verzerrt, und er sah selber viel krän- 
ker aus. Und dann machten wir das 
Bett auf dem Diwan. Herr Estaunie 
kriegte Frau Picots Daunendece... 
Sie machte selber das Bett zurecht. Sie 
hätten bloß sehen sollen, wie sie 
immer wieder an dem Kopfkissen zog 
und zupfte. Herr Estaunie saß im Sessel 
daneben und lächelte matt, und Julien 
stand in der Tür und gaffte. Er sagte 
gleichzeitig mit ihr gute Nacht und 
ging zusammen mit ihr die Treppe 


rauf. Er zuletzt auf sie 
auf.“ 

Lison nimmt einen Schluck von ihrem 
Kaffee, der ganz kalt geworden ist. 


„Ich habe in der Nacht buchstäblich 
nicht ein Auge zugemacht. Ich war so 
furchtbar darauf gespannt, was wohl 
geschehen würde. Ich bin durch das 
ganze Haus gelaufen und habe vorn 
und hinten alle Türen zugemacht, und 
dabei konnte ich es mir doch-nicht ver- 
kneifen, durh das Schlüsselloh in 
Herrn Estauniess Zimmer hineinzü- 
gucken.” 

„Ih sah nur Herrn Estaunie“, fuhr 
sie fort, „er saß im Sessel und schrieb 
in seinem kleinen Buch. Er war noch 
nicht ausgezogen, und er sah gar nicht 
mehr so besonders krank aus. Mehr 
habe ich nicht gesehen. Ich ging zu Bett 
und lag und wartete. Ich machte das 
Licht aus, damit man nicht den Licht- 
streif unter der Tür sehen und wissen 
sollte, daß ich wach lag. Und gegen ein 
Uhr... ich strih ein Zündholz an und 
sah auf die Uhr, es war gut eine 
Stunde, nachdem ich zu Bett gegangen 


paßt bis 


war... gegen ein Uhr knäcte die 
Treppe. Ich setzte mich auf und horchte. 
Sie schlich runter. Können Sie sich das 
nicht vorstellen? Im Nachthemd, ans Ge- 
länder gelehnt, um im Dunkeln nicht zu 
fallen, sich mit den Füßen vortastend, 
Stufe um Stufe. Die piekfeine Frau Picot 
schlich runter, um dem kranken Herrn 
Estaunie die Hand auf die Stirn zu 
legen. Können Sie das nicht vor sich 
sehen?“ 

Sie neigt sich vornüber und starrt 
Fräulein Dormeille frech an. „Ist es 
nicht zum Schießen?“ fragt sie gerade- 
heraus, so daß Fräulein Dormeille ge- 
nötigt ist, zu antworten. 

„Zum Schießen?“ wiederholt sie, „ja, 
natürlih, wirklih, es ist zum Schie- 
ßen.“ 

„Und hat man es schon erlebt, daß 
jemand so dumm ist? Sie weiß ganz 
genau, daß die Treppe kracht und 
knackt und daß es unmöglich ist, run- 
terzugehen, ohne daß man es hören 
kann. Und selbstverständlich hat .der 
Junge sie auch gehört. Mein Zimmer 


{FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 
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derDuft von  Cad um 


Cadum-Seife läßt Ihre Haut nicht spröde werden, sie pflegt sie durch ihren 
Lanolingehalt und erhält sie zart, geschmeidig und rein. Der reiche milde 
Schaum offenbart ihre Güte. 


Ihr herrlicher, anhaltender Duft, von Cadum-Paris komponiert, bezaubert 
und umschmeichelt Sie. 









Wenn Sie bei der Rasur unter 
Entzündungen und Reizungen 
der Haut leiden, versuchen Sie 


SMYX 


RASIER- 
CREME + STANGE 


Bactericid 43 ist der neue, machtvolle 
keimtötende Wirkstoff, der die Bakterien ver- 
nichtet, die leicht auf der rasierempfindlichen 
Haut sehr unangenehme Entzündungen und 
lästige Reizungen verursachen. 


Bacterieid 43 bewahrt die Haut 


vor Pickeln, Pusteln und Rötungen 


Ned 













OLIVIN WIESBADEN 





nur in Fachgeschäften . Feiner 
Tube DM 1.80 ; 8 
Gange DA 1.50 (für mehrere Monate ausreichend) anften, 
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{FORTSETZUNG VON SEITE 19) 


stößt gleich an seins. Die Wände sind 
so dünn wie’ Papier. Es ist ja ein elen- 
des Haus, ein alter, jämmerlicher 
Kasten... man hört drinnen jedes Ge- 
räusch. Sie hat sich auch so oft dar- 
über beklagt, die Picot, und gesagt, es 
wäre schlechtes Material, weil es wäh- 
rend des Krieges gebaut worden sei — 
ih konnte also den Jungen nebenan 
hin und her laufen hören und mit sich 
selber reden hören. Er stöhnte und 
weinte und benahm sich wie ein Ver- 
rücter, und zwischendurch wimmerte 
er wie ein kleines Kind und rief nach 
seinem Vater. Zum Schluß jammerte er 
so sehr, daß ich Angst hatte, er wäre 
krank, und da klopfte ich an die Wand 
und fragte ihn, ob etwas los wäre. Erst 
antwortete er nicht. Es war plötzlich 
ganz still drinnen, aber dann klopfte 
ich wieder, und dann antwortete er mit 
einer ganz alltäglichen Stimme, daß 
nichts los wäre, ihm fehlte nichts, ich 
sollte mich man. wieder hinlegen und 
schlafen. Danach hörte ich nicht einen 
Ton mehr von ihm. Zwischendurch war 
ich mal eingeduselt, aber ich schlief 
nicht richtig, denn ich wollte doch 
wissen, wann Frau Picot wieder rauf- 
käme. Aber das dauerte lange, können 
Sie mir glauben. Die ließen sich da 
unten Zeit. Erst als es anfing hell zu 
werden, hörte ich sie wieder auf der 
Treppe, und ich aus dem Bett raus wie 
der Blitz und in meine Pantoffeln und 
den Morgenrock über — ich konnte 
doch schließlich mal verschwinden, 
niht wahr? Und ih wollte sie 
sehen und ‚guten Morgen’ sagen und 
ein ganz klein wenig lächeln. Das wäre 
ihr nämlich ganz recht, so großartig, 
wie sie immer tat. Also, ich mache die 
Tür auf und trete auf den Flur hinaus, 
wie sie eben die oberste Stufe erreicht 
hat. Ich tat so, als wäre ich furchtbar 
erstaunt, sie hier zu sehen, es ver- 
setzte mir einen Ruck, ich beugte’ den 
Kopf und sagte ‚guten Morgen’ und 
lächelte ganz wenig... nicht mehr als 
nur eben so ein kleines Zucken mit 
eınem Mundwinkel, aber immerhin so 
viel, daß sie es sehen konnte.“ 


„Was sagte sie?" 


„Nicht einen Ton, sie huschte an mir 
vorbei in ihr Zimmer. Und da passierte 
es dann.” 


„Was passierte?” 


„Das mit Julien. Ich stand also da 
auf dem Gang mit dem Rücken gegen 
Juliens Tür und glaubte, es sei eitel 
Friede und keine Gefahr, aber plötz- 
lich riß er seine Tür auf. Ich hatte noch 
eben so viel Zeit, um mich nach ihm 
umzudrehen. Er stand auf der Tür- 
schwelle im Pyjama und auf bloßen 
Füßen. Das Haar stand struppig um 
seinen Kopf, und er war ganz blaß im 
Gesicht bis auf die Augenlider, die so 
dick waren, daß man gar nicht sehen 
konnte, daß er überhaupt Augen hatte. 
‚Was hast du hier herumzuschleichen, 
du infames Stück?’ schrie er, ‚ich werd 
dich lehren, zu horchen!‘ Und dann 
langte er mit seiner geballten Faust 
nach mir aus, und ich machte kehrt und 
flüchtete die Treppe runter, während 





ich laut kreischte. Aber er kam auf 
den Fersen hinter mir drein und häm- 
merte mit den Fäusten auf meinem 
Kopf herum und brüllte: ‚Du Vettel, 
du Vettel, du Vettell’ Ich hörte, wie 
Frau Picot schrie: ‚Julien, Julien! _ 
dann stolperte ich über meine Pan- 
toffeln und fiel die letzten Stufen der 
Treppe hinunter, und dabei habe id 
mich entsetzlich geschlagen. Heır 
Estaunie kam an mir vorbei die Treppe 
raufgelaufen, er hatte Hosen an, aber 
sein Oberkörper war ganz nackt, und 
er hatte nackte Füße. Einen Augenblick 
wurde es ganz still. Ich sah mich um, 
um zu sehen, was hinter meinem 
Rücken passierte. Julien stand hart an 
der Wand... so dicht, als sei er an- 
geklebt, und plötzlich schrie er, und es 
klang so, wie 'ne Krähe, er hat ja 
Stimmbruc und kippt oben um: ‚Unter- 
stehen Sie sich, mich anzurühren i 
unterstehen Sie sich, sage ich, unter- 
stehen Sie sich!’ Und als Herr Estaunie 
die Hand ausstreckte, um ihn zu fassen, 
fiel der Junge pladauz auf die Erde 
und war bewußtlos.“ 


Sie fuhr fort: „Dann hob Herr 
Estauni& den Jungen auf und tru; ihn 
nach oben, so als wäre er eine Foder, 
und legte ihn aufs Bett. Frau Picot 
badete sein Gesicht und weinte. Nicht 


-eine Katze kümmerte sich um micd:. Ich 


mußte mich allein aufsammeln und 
untersuchen, ob ich so einigermaßen 
heil war. Hinterher kam Herr Estauni6 
in die Küche, wo ich stand und mir 
meine Knie wusch, die ganz blutig 
waren, und er war sehr nett und 
fragte, wie es mir ginge. Und der 
Himmel bewahre mich, wie war der 
Mann schön! Aber wissen Sie was? 
Ich glaube, ich habe noch nie einen 
gesehen, der so behaart war. Alle 
Männer haben Haare auf der Brust, 
aber der hier, der hat einen richtigen 
Wald!“ 


‚Sie ist eine Vettel‘, denkt Fräulein 
Dormeille. ‚Sie ist wirklich eine Vettel! 
Der Junge hat recht! Aber im tiefsten 
waren wohl die Prügel oder die Schelt- 
worte nicht für Lison berechnet ge- 
wesen. Eigentlich ist es die Mutter, die 
er mit dem Schimpfwort gemeint hat, 
und er hat auch eigentlich auf sie los- 
geschlagen... hat den Drang verspürt, 
auf alle Fälle um sich zu hauen. Aber 
immerhin ist sie seine Mutter, und in 
Wirklichkeit kann er sich nicht dazu 
überwinden. Es ist ein sehr interessan- 
tes psychologisches Phänomen.’ 


Fräulein Dormeille fühlt sich wieder 
befriedigt, aber diesmal rührt die Zu- 
friedenheit daher, daß sie ihren eige- 
nen scharfen Verstand bewundert. Sie 
fühlt sich einen Augenblick dazu ver- 
lockt, die anderen in ihre Gedanken 
einzuweihen, gibt es aber wieder auf, 
weil sie zu unwissend und beschränkt 
sind, um diese Gedanken nach Ver- 
dienst werten zu können. Sie wendet 
den Kopf bei dem Klang von Rosalies 
Stimme. Das Mädchen hat einen sehn- 
süchtigen Ausdruck in den Augen, als 
sie sagt: „Er muß ein herrlicher Mann 
sein.” j 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 








Ihr Friseur 
macht es besser! 


Nicht jede Frisur läßt sich zu Hause 
immer wieder hübsch legen. Wenn es 
darauf ankommt, gehen Sie lieber 
einmal öfter zu Ihrem Friseur, bevor 
Sie Zeit und Mühe vertun. Auf der 
Basis einer Schwarzkopf -Kaltwelle 
legt er Ihr Haar wieder so ein, daß 
Sie selbst sagen: Naturwellen 
können ‘nicht schöner sein! 


Ein anregendes Frisuren-Büchlein 
sendet Ihnen auf Anforderung 
‚gern: Schwarzkopf, Hamburg. 
















5rFn 








n auf 

häm- 
einem 
tel, ,, 
, wie 
ar 

Pan- 
n der 
)e ich 

Herr 
'Teppe 
‚ aber 
, und 
nblick 
h um, 
einem 
art an 
PT an- 
ınd es 
at ja 
Unter- 
Mm 
unter- 
taunie 
fassen, 
' Erde 


Herr 
25 ihn 
Feder, 
Picot 
Nicht 
ch. Ih 
ı und 
maßen 
taunie 
Id mir 
blutig 
t und 
‚d der 
ar der 
was? 
einen 
Alle 
Brust, 
chtigen 


räulein 
Vettel! 
iefsten 
Schelt- 
et ge- 
ter, die 
nt hat, 
ie los- 
spürt, 
. Aber 
und in 
t dazu 
Tessan- 


wieder 
lie Zu- 
ı eige- 
rt. Sie 
u vel- 
danken 
er auf, 
chränkt 
ı Ver- 
wendet 
‚osalies 
ı sehn- 
en, als 
' Mann 


HEFT) 


— 
























3. Fortsetzung und Schluß 


Cassia di Caltoretti wurde gegen fünf 
Uhr morgens von Motorengeräusch ge- 
weckt. Als sie schließlich aus der Tür 
ihrer Hütte trat, sah sie einen roten 
Austin-Wagen neben der Olpresse vor 
dem Schuppen stehen. Ein ziemlich neuer 
Wagen — sie.trat gegen die Reifen, 
befühlte den Kühler und griff schließ- 
ih nach dem Lenkrad. Es war noch 
warın. Offenbar war ein Mensch in 
dem Auto gekommen, obwohl sie kei- 
nen Menschen weit und breit entdecken 
konnte. Einen Augenblick dachte sie 
nach, dann schüttelte sie energisch den 
Kop! 

„Sole kommen nicht in englischen 
Sporizweisitzern“, sagte sie zu sich 
selbst. „Solche springen aus brennen- 
den Autos und fahren bestenfalls auf 
Motorrädern. Abgesehen davon hat er 
nur eine Hand; ausgerechnet die rechte 
ist unbrauchbar. Er könnte den Wagen 
gar nicht fahren ...“ 


„Es ist sehr gesund, vor dem Früh- 
stück einen Spaziergang zu machen“, 
sagte Cassia zu sich selbst und wan- 
dert an den Cannesstauden vorbei.Das 
Meer lag vor der Küste wie blauer 
Emailguß, die Brandung verästelte sich 
gleich einer feinen Spitze am Fuß der 
Felsen. Ein Schlepper kam aus Süden, 
von Livorno oder Portoferraio die Küste 
entlang. Er schob eine kleine weiße 
Bugwelle vor seinem Steven her, die 
wie ein Schnurrbart aussah. Zwei Wel- 
len gingen spitzwinklig von seinem 
Heck aus. Deutlich konnte sie die hohen 
Aufbauten und das flache Schlepper- 
heck an diesem klaren, prächtigen Som- 
mermorgen erkennen. 


Cassia interessierte sich außerordent- 
lih für diesen Schlepper — so sehr, 
daß sie nicht ein einziges Mal vor sich 
hinblikte, während sie den halbver- 
wachsenen Pfad hinaufschritt. Sie war 
geradezu fasziniert von ihm. Der 
Schlepper lief auf einen kleinen Fischer- 
hafen zu; der Schnurrbart an seinem 
Bug verschwand, die Wellen an seinem 
Heck wurden kürzer. Einen Augenblick 
shäumte das Wasser unter seinem 
Stern auf, bildete einen Schaumteppich 
und schien zu kochen. Im nächsten 
Augenblik war er quergetrieben und 
lag an der Pier. Männer mit Kisten 
rannten über eine Planke an Land, an- 
dere Männer rollten Fässer über die 
Mole heran. Das war alles so, wie es 
immer gewesen war, und kein Krieg, 
keine Sensation der Weltgeschichte, 
kein Skandal in den großen Städten 
würde etwas daran ändern ... 


Cassia hob den Kopf und sah nach 
vorne. Sie erschrak nicht; sie wunderte 
sih, daß sie noch nicht einmal erregt 
war: Auf dem Stein hinter den Pinien 
saß ein Mann und schlief. 


Bernani war die ganze Nacht hin- 
durch gefahren, erst an der französi- 
sdıen, dann an der italienischen Riviera 
entlang. Er hatte Hunderte von Kurven 
bei Nizza und südlich Genua passiert 
und war jetzt völlig erschöpft. Als er 


den Hohlweg hinaufgefahren war, 
dachte er einen Augenblick daran, im 
Auto sitzenzubleiben und ein wenig 
zu schlafen. Aber der Geruch :nach Le- 
der, geschmortem Fett und Benzin wi- 
derte ihn an. 


Er war ausgestiegen, nachdem er die 
Zündung abgestellt hatte, und den Weg 
hinaufgegangen. ‘Er erinnerte sich ge- 
nau daran, wie er diesen Weg zum 
erstenmal gegangen war. Er erreichte 
den Stein und setzte sich in die Sonne. 
Eidechsen raschelten in dem trockenen 
Laub, das der Bambus abgeworfen 
hatte. Er hatte die Absicht gehabt, Ent- 
schlüsse für ein neues Leben zu fassen. 
Er hatte diese Entschlüsse schon wäh- 
rend der Autofahrt fassen wollen — 
aber erst war es die Flucht vor Jeanne 
gewesen, die ihn ablenkte, dann die 
Brücke von Avignon und schließlich die 
Haarnadelkurven zwischen Nervi und 
La Spezia; er war einfach nicht dazu 
gekommen. Jetzt auf dem Stein in den 
Toskaner Bergen, hoch über dem email- 
blauen Meer, war der richtige Augen- 
blik gekommen, um ernsthafte Ent- 
schlüsse für ein neues Leben zu fassen. 
Seine rechte Hand juckte ein wenig. Er 
rieb sie am Oberschenkel hin und her, 
bis sie nicht mehr juckte. Dann stützte 
er das Kinn nachdenklich auf die linke 
Hand und schlief ein ... 


Cassia blieb stehen und betrachtete 
ihn. Er sah blaß und nervös aus, sein 
Haar war wirr wie immer, sein Hemd 
schmutzig von dem Staub der Straße. 
Er schlief mit tiefen Atemzügen, fried- 
lih wie ein Kind und völlig unbe- 
schwert. Sie dachte einen Augenblick 
nach _ und setzte sich neben ihn. 


Der Wind schlief ein und raschelte 
nicht mehr in den Bambusstauden, die 
wie adlige Stiftsfräulein aussahen. Die 
schwarzen Knochengestalten der Pinien 
tanzten ihren schweigenden Tanz vor 
dem roten Feuer der WMorgensonne. 
Eine Eidechse kam aus einem Erdloc, 
eine grüngoldene Smaragdeidechse; sie 
legte sich auf den warmen Stein und 
sah Cassia unverwandt an. Ihre gold- 
braunen Augen waren alt und erfahren, 
die weichen Flanken unter den Rippen 
pulsten und vibrierten hin und her. 
Cassia hätte gern, wie früher, hin- 
untergegriffen, die Eidechse fixiert und 
auf ihre Hand gesetzt. Sie hätte auch 
gern ihren Arm um Bernanis Schul- 
tern gelegt. Sie tat keines von beiden. 


Ich habe Zeit, dachte sie. Unendlich 
viel Zeit ... Sie hob die Augen und 
folgte dem kleinen Schlepper, der mit 
einer zornigen Bugwelle in See stach 
und weiter nach Norden die Küste hin- 
auffuhr. 





Unser Roman 

„Hände weg von Fanfaro“ 

ist soeben im Schuler-Verlag, Stuttgart 
unter dem Titel 

„Cassia und der Abenteurer“ 

als Buch erschienen. Die Ganzleinen- 

Ausgabe, 440 Seiten, kostet 14,50 DM 

und kann durch jede Buchhandlung 

bezogen werden. 
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Gewöhn’ Dir’s an! 


Ein Stacheldraht kann es in sich haben. Wie 
beruhigend, wenn man dann nur in die Haus- 
apotheke zu greifen braucht. Denken Sie 
beim nächsten Einkauf an Hansaplast? Es 
wirkt hochbakterizid, blutstillend und 
heilungfördernd. 
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5.A.FRANCESCO CINZANO & CIA 
TORINO- ITALIA 


CASA FONDATA NELL’ANNO 1816 


W 07042 








Hornhaut, Schwielen und 
Ballenschmerzen beseitigt 


man rasch und sicher mit 


Diese kissenartigen Pflaster mit 
dem erhöhten Pflasterrand 
wirken sofort schmerzlindernd; 
schüten empfindliche Stellen 
vor Schuhdruck und Reibung. 
Verlangen Sie in Drogerien 
oder Apotheken immer nur 
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u 
Kreuz- Thermalbad 
Mod. 50, die 

sauna von Weltruf mit der 
Intrarot- Reflex - Wärme - 
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KREUZVERSAND KLOTZ GMBH 
München SE 15, Lindwurmstroße 88 
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IFORTSETZUNG VON SEITE 13) 
Vorsitzenden der Zentralen Kontrollkom- 
mission Fritz Lange. Der „Untersuchungs- 
ausschuß freiheitlicher Juristen“, der das 
Material über diese Organisation besser 
kennt als irgendein anderer in Deutsch- 
land, hat einen Gesetzentwurf vorgelegt, 
der den SSD und die Kontrollkommissio- 
nen zu verbrecherischen Organisationen 
erklären möchte, weil dieMitglieder dieser 
Organisationen als einzelne gar nicht zu 
fassen sind, da sie ständig versetzt wer- 
den und teils unter Decknamen arbeiten. 

Mehr als 9000 Menschen werden z. Z. 
vom SSD in Sowjetzonengefängnissen seit 


Der STERN fragte: 


Wird das Eigentum in seinem ursprüng- 
lichen Umfang wiederhergestelit werden! 
Wird man die Bauern, die auf Parzellen 
großer zerschlagener Güter oder auf aus 
politischen Gründen enteigneten Bauern- 


mehr als einem halben Jahr festgehalten, 
ohne daß sie jemals einem Richter vor. 
geführt sind. Die unheimliche Organisa. 
tion kommt nachts oder überfällt ihre 
Opfer auf dem Weg von oder zu ihrer 
Arbeitsstätte. Da geht einer friedlich früh 
aus dem Haus und kehrt abends nict 
wieder zurück, Jeder Mensch weiß, daß 
der SSD ihn verhaftet hat, aber die Polizei 
erzählt den verzweifelten Angehörigen 
Märchen von amerikanischen Agenten, die 
sich im Lande herumtreiben, oder von 
einer Geliebten des Mannes irgendwo in 
Westberlin oder im Bundesgebiet. — Bis 
ein paar Tage später ein Volkspolizist an 


Was wird ause 


höfen sitzen, dort belassen, oder was wird sonst mit diesen Bauern geschehen! 
Was geschieht mit dem sonstigen enteigneten Besitzi — Und hier die Antworten: 


Vizekanzler Franz Blücher (FDP): 

Es ist unmöglich, die Neusiedler, 
größtenteils Flüchtlinge, wieder von 
ihren Siedlerstellen zu entiernen. Es 
wird jedoch notwendig sein, zu kleine 
Parzellen zusammenzulegen, um sie le- 
bensfähig zu machen. Eventuell kann 
auch ein langfristiges Pachtrecht geschaf- 
fen werden. Die früheren Besitzer 
müssen jedenfalls entschädigt werden. 
Um das wirtschaftliche Leben nicht zu 
unterbrechen, werden in der gewerb- 
lichen Wirtschaft zunächst Treuhänder- 
schaften“ an westdeutsche Patenfirmen 
übertragen werden müssen. Später kann 
dann eine Rückgabe des Besitzes erfol- 
gen. Darüber kann aber erst nach einer 
Generalinventur entschieden werden. 
Die sowjetzonale Wirtschaft muß jedoch 
von vornherein vor einer „westlichen 
Überfremdung“ bewahrt werden. 


Dr. v. Brentano (CDU): 


Wo durch ungerechtiertigte Maßnah- 
men Unrecht geschaffen worden ist, muß 
es korrigiert werden. Die Umwandlung 
der dortigen kommunistischen Verhält- 
nisse in jenen Zustand, der unserer 
Staats-, Wirtschafts- und Gesellschafts- 
auffassung entspricht, muß entschieden, 
aber unter Berücksichtigung etwa ent- 
stehender neuer sozialer Härten, durch- 
geführt werden. Die Rückerstattungs- 
und Wiedergutmachungsvorschriften, 
die in der Bundesrepublik und in den 


Melabon hat den besonderen Vorteil, 
nicht nl nur den Schmerz zu be- 
un m ssache zu 


Schmerzen i tischen Tagen, Rheuma, 
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einzelnen Ländern erlassen wurden, 
werden den Gesetzgebern die Möglich- 
keit geben, Fehlentwicklungen, wie sie 
im Gebiet der Bundesrepublik _festzu- 
stellen waren, zu verhindern. Soweit 
wirtschaftliche Tatbestände revidiert 
werden müssen, wird man selbsiver- 
ständlich auf berechtigte Interessen der- 
jenigen Rücksicht nehmen, denen inzwi- 
schen Verfügungsrecht und Veraniwor- 
tung übertragen wurden. 


Dr. Thomas Dehler, Justizminister: 


Das Privateigentum muß wiederher- 
gestellt werden. 


Dr. Friedenau, Berlin (Untersuchungs- 
ausschuf freiheitlicher Juristen): 


Das Eigentum soll in seinem ursprüng- 
lichen Umifang so weit wie möglich wie- 
derhergestellt werden, d. h., daß alles 
Unrecht, das geschehen ist, wiedergut- 
gemacht werden soll, ohne daß neues 
Unrecht geschieht. Eine völlige Wieder- 
herstellung des Eigentums in seinem 
ursprünglichen Umfang ist nicht möglich. 
Wenn die Gebiete östlich der Oder- 
Neiße-Linie dem künftigen vereinten 
deutschen Staatsgebiet wieder angehö- 
ren, kann mit der Rückgabe des enteig- 
neten Grundbesitzes großzügiger ver- 
fahren werden. Der Industriebesitz soll 
zurückgegeben werden. Der Unter- 
suchungsausschuß sammelt Unterlagen 


gifte auf und läßt nur den reinen Rauch und 

damit das köstliche Aroma ihrer Lieblings 

marke zum ungstrübten Tabakgenuß werden. 

Darum empfehlen täglich mehr Ärzte das re- 
sündere Rauchen mit 
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die Wohnungstür klopft und Bettwäsche 
und Unterzeug abholt, Wo _der unglück- 
liche Inhaftierte sitzt, kann der Volks- 
polizist den Angehörigen in den meisten 
Fällen auch nicht verraten, selbst wenn 
er es möchte. Oft weiß er es auch nicht. 
Das ist ebenfalls ein Teil des bedrücken- 
den Systems der Unsicherheit und stän- 
digen Angst, die sich lähmend auf die 
Menschen der Sowjetzone legt. 

Es könnte schon sein, daß der Tag der 
Vereinigung ein Tag der Vergeltung 


würde. 
* 


Es wird ganz anders. 


Vorausgesetzt, daß Parlamentarier und 
Wissenschaftler recht behalten. 


In mehreren Fortsetzungen hat der 
STERN den großen Schwindel der Entnazi- 


fizierung geschildert und gezeigt, wie der 
Weg, auf dem man die führenden und ver- 
brecherishen Nazis zur Verantwortung 
ziehen wollte, zu einem Leidensweg von 
Millionen kleiner und kleinster Mitläufer 
und unschuldiger Menschen geworden ist. 
Die Millionen, die als Zuschauer und Be- 
troffene menschlich aufs tiefste durch das 
größte Unrecht der Nachkriegszeit er- 
schüttert wurden, sind vielleicht nicht so 
leicht zu bewegen, das gleiche nochmals 
zu exerzieren — auch wenn Hundert- 
tausende von dem Wunsch nach Abrech- 
nung beherrscht werden. 


Der STERN hat einer Reihe prominen- 
ter Politiker vier Fragen gestellt, um zu 
prüfen, ob die Neigung besteht, nach der 
Entnazifizierung eine Entsedifizierung aım 
Tace der Wiedervereinigung mit der 
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über Rückgabemöglichkeiten und hat 
bereits 7500 ungerechtfertigte Enteig- 
nungen registriert. 


Bundesminister Kaiser: 


Soweit es sich wirtschaftlich und poli- 
tisch vertreten läßt, wird das zu Unrecht 
entzogene Privateigentum wiederherge- 
stellt werden. Auf jeden Fall aber muß 
der Entschädigungsanspruch anerkannt 
werden. Die sogenannten Neubauern 
werden auf ihren Siedlerstellen bleiben 
können, sofern sie selbst daran inter- 
essiert sind. 


Dr. v. Meerkatz: (DP]: 

Eine Wiederherstellung des Groß- 
grundbesitzes in der alten Form ist un- 
möglich. Es müssen Maßnahmen getrof- 
fen werden, die die berechtigten Inter- 
essen der Eigentümer berücksichtigen, 
ohne den Neusiedlern ihre Rechte zu 
nehmen. Entschädigung der ursprüng- 
lichen Besitzer sollte in Land- und Sach- 
werten aus dem Besitz der „volks- 
eigenen“ Staatsgüter erfolgen. Unter 
allen Umständen muß ein lebensfähiger 
Bauernstand geschaffen werden. Die Be- 
triebe der gewerblichen Wirtschaft 
sollen in den Grenzen der sozialen Ge- 
rechtigkeit ihren Eigentümern zurück- 
gegeben werden. 


Herbert Wehner (SPD): 

Es kann nicht unser Grundsatz sein: 
alles muß wiederhergestellt werden, 
sonst geht die Welt unter. Es ist unmög- 


lich, die Neusiedler, die meist Flücht- 
linge sind, von ihren Parzellen zu ver- 
treiben. Auf jeden Fall aber hat der 
ursprüngliche Besitzer Anspruch auf Ent- 
schädigung. Wir sind der Ansicht, daß 
die Grundstoffindustrien verstaatlicht 
werden müssen, zumal sie, wie Leuna, 
im wesentlichen bereits früher in staat- 
lichem Besitz waren. Bei der gewerb- 
lichen Wirtschaft sind wir nicht grund- 
sätzlich Gegner einer Reprivatisierung, 
aber wir wollen sie auch nicht um jeden 
Preis. Das ist für uns keine Frage des 
Prinzips, sondern für uns ist wesentlich, 
daß die Versorgung der Bevölkerung 
und der Produktionsprozeß keine Unter- 
brechung erleiden und daß eine Arbeits- 
losigkei: "erhindert wird. 

Verstaatlichtt werden muß also nur 
dann, wenn die private Initiative nicht 
ausreicht. Auch hier hat, falls eine Re- 
privatisierung nicht vertreten werden 
kann, der ursprüngliche Besitzer gesetz- 
lichen Anspruch auf Entschädigung. Eine 
Übertragung von Treuhänder- und Pa- 
tenschaften an westdeutsche Betriebe ist 
abzulehnen. Die Wirtschaft der jetzigen 
Sowjetzone könnte allzuleicht ein Spe- 
kulationsobjekt der kapitalkräftigen 
westdeutschen Wirtschaft werden. Auf 
keinen Fall halten wir das, was jetzt in 
der Sowjetzone geschieht, für eine echte 
Sozialisierung. 


Helene Wessel (Zentrum): 


Die Regelung der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse wird mit davon bestimmt sein 
müssen, bei Bejahung des Eigentums 
eine Sozial- und Gesellschaftsordnung 
durchzuführen, die nicht zum Beispiel 
der Wiederherstellung des Großgrund- 
besitzes im Osten dient, sondern die 
Lasten des Krieges gerecht verteilt und 
möglichst vielen Menschen Existenz- 
und Lebensmöglichkeiten schafft. 


























SAfeeıerteit 


Wissen Sie, daß durch neue Entdeckungen und wissen- 
schaftliche Erkenntnisse der deutschen und franzö- 
sischen Cosmetologie es Ihnen möglich ist, Ihre über- 
flüssigen Fettpolster ohne allgemeine Abmagerung, 
ohne ermüdende Behandlung, nur durch eine tägliche 
üußerliche Massage von wenigen Minuten, zum Ver- 


schwinden zu bringen. 





az], 


Ohne Hungerkur - Ohne ermüdende Behandlg. 


BIO-SVELTE wirkt überall da, wo Sie es zur Anwendung 
bringen. Sie sind somit selbst in der Lage, Ihrer Figur die 
ursprüngliche, jugendliche Form zu verleihen, um die, 
welche sie besitzen, immer wieder beneidet werden. 
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auf unsere Kosten! 


Schreiben Sie an D-F-Cosmetik Prod. GmbH. Serv. 530 
Frankfurt-M., Düsseldorfer Straße 12, und schildern Sie Ihren Fall. 
Wir beraten Sie kostenlos und diskret. Bitte Rückporto bei 








kostenlos. 


ab Fabrik. Der neue Kupfertiefdruck- Katalog 
mit Preisausschreiben ist erschienen. Zusendung 


Es winkenüber 29 000 om Preise! 


E.&P STRICKER - Fahrradtabrik - Brackwede/Bielefeld 125 





Machen Sie einen Versuch 






















































Verblüffend präzis arbeiten die Maschinen. Mit erstaun- 
lichem Geschick hantieren erfahrene Fachkräfte. Und trotzdem 
gilt ein Einzelteil noch. nichts im Agfa Camera Werk. Erst die eng- 
maschige Fabrikations-Kontrolle fällt ein Urteil. Was sie übersehen 
könnte, entdeckt die Abnahme-Kontrolle. Und über allen wacht das Prüf- 
Laboratorium. So kommt es zum Endergebnis — der unfehlbar präzisen 
Agfa-Camera. Millionen haben ihren Wert in der Praxis erprobt. Und diese 


letzte „Kontrolle“ ist die schönste Bestätigung eines guten Rufes! 





Agfa Isolette Die Agfa Isolette I, Il und Ill haben gemeinsame Merkmale: 
Die fortschrittliche Technik, die dem Photofreund dient, ohne ihn zu belasten; die 
gediegene Ausstattung, die für ein Lebensalter ausreicht; die makellose Schönheit 


der Form. Dazu die Seele einer guten Camera: die vergüteten, gestochen scharf 





zeichnenden und farbkorrigierten Agfa-Spitzen-Objektive Solinar und Apotar 1:4,5. 






Agfa-Isolette II Lichtstärke 1:4,5, Bildformat 6x6 cm, Gehäuseauslösung, 
Doppelbelichtungssperre, Synchro - Compur-Verschluß, Blitzlicht-Synchronisation. 














Unverwüstlicher Robusit-Bezug. 





























AGFA CAMERA WERK 
MUNCHEN 9 




















Zur guten Agfa-Camera gehört der gute Agfa- Film 
23 











Eine stark schäaumende Zahnpasta 
nach einem patentierten Verfahren 
hergestellt, das beste medizinische 
kstoffe gegen Zahnfäule und 
in bisher uner- 
reichtem Make aktiviert 
Ein modernes Zahnpflegemittel, das 
die Zähne gründlich reinigt, ohne 
den kostbaren Zahn-Schmelz anzu- 
greifen, Mund und Atem wunder- 
voll erfrischt und überaus sparsam 
im Verbrauch ist 


Kaliumchlorat 


DuroDont kristallisiert niemals aus! 


Sulfokörper als Schaumerzeuger 


DuroDont fördert den Speichelfluf 
undbeseitigtNahrboden schadlicher 
Bakterien! 

Ammonium in reifacher Form. 


sofortigen 





Sowjetzone folgen zu lassen, Die Fragen 
sind: 


. Sollen Organisationen a]s verbreche- 
risch erklärt werden? 3 

. Sollen Einzelpersonen zur Verant- 
wortung gezogen werden? 

. Ist ein Befreiungsgesetz geplant oder 
wird man sich mit dem geltenden 
Strafgesetz begnügen? ; 

. Was geschieht im einzelnen mit der 
Volkspolizei, den Volksjuristen, den 
Neulehrern, den Neusiediern und 
mit den enteigneten Betrieben? 


Der STERN befragte folgende Politiker: 


Vizekanzler Blücher (FDP), 
Minister Kaiser (CDU), 
Minister Dehler (FDP), 
Minister Hellwege (DP). 


Ferner die Mitglieder des Bundestags- 


ausschusses für Gesamtdeutsche Fragen, 
die Abgeordneten 


Wehner (SPD), 
Brookmann (CDU), 
Tillmanns (CDU), 

Dr. Friedensburg (CDU), 
Dr. Reif (FDP). 

v. Meerkatz (DP) 


Außerdem: 


Vizepräsident Schäfer (FDP), 

die Abgeordneten v. Brentano (CDU), 
Helene Wessel (föderal. Union/Zentrum), 
und Dr. Friedenau vom Bund freiheit- 
licher Juristen in Berlin. 


Die Antwort auf Frage Nr.1i 
gibt Aufschluß über die Haltung 
der Befragten zu dem Problem 
einer neuen politischen Säube- 
rung, die wir Entsedifizierung 
nannten. Nur. zwei Antworten 
deuteten die Neigung an, be- 
stimmte Organisationen zu bestra- 
fen. Der Untersuchungsausschuß 
freiheitlicher Juristen in Westber- 
lin verlangt die kollektive Be- 
strafung des Staatssicherheits- 
dienstes, der Zentralen Kontroll- 
kommission und der Landeskon- 


trollkommissionen, die samt und 
sonders als Organisationen an- 
zusprechen seien, deren Mitglie- 
der durchweg verbrecherische Ta- 
ten begehen, Aussagen erpres- 
sen, unrechtmäßige Verhaftungen 
vornehmen, Foltermethoden an- 
wenden und ein Unrecht auf das 
andere häufen. 


Die zweite positive Antwort 
zu dieser Frage gab der SPD- 
Abgeordnete Herbert Wehner, 
der auf den Gesetzesentwurf der 
SPD hinwies, nach dem schon 
vor eineinhalb Jahren die Mög- 
lichkeit geschaffen werden sollte, 
im Falle der Wiedervereinigung 
gegen verbrecherische Elemente 
in der Sowjetzone vorgehen zu 
können. Allerdings bemerkte er, 
daß die SPD nicht über das hin- 
aus wolle, was im Strafgesetz- 
buch festgelegt ist, und fügte 
hinzu, daß nur Verbohrte glaub- 
ten, mit der Entnazifizierung, die 
schließlich ja nicht auf deutschem 
Mist gewachsen ist, etwas repa- 
rieren zu können. 


Alle anderen wiesen den Ge- 
danken einer Entsedifizierung in 
jeder, auch der leisesten Form 
scharf zurück. Dagegen stimmten 
sie darin überein, daß im Rah- 
men des Strafgesetzes, das in der 
Sowjetzone ebenso gültig ist wie 
im Bundesgebiet, einzelne Perso- 
nen zur Rechenschaft zu ziehen 
sind, soweit sie verbrecherische 
Taten begangen haben. 


Das Strafgesetzbuh wird im 
übrigen für ausreichend gehalten. 
Ein Sondergesetz ist durchweg 
unerwünscht. 


Bei der Beantwortung der 
Frage 4 gingen die Meinungen 
auseinander. Wie sich die ein- 
zelnen Befragten zu Einzelfragen 
stellten, steht auf den Seiten 22/23 
und 25. 
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4 
Seborin wirkt wirklich ! 
Die regelmäßige Seborin-Massage führt 
derKopfhaut wertvolle Aufbaustoffe zu, 
sie fördert die Durchblutung, beruhigt 
und stärkt die Nerven. Seborin enthält 
Thiohorn, eine dem Keratin verwandte 


Substanz. Ohne Keratin kann das Haar 
nicht wachsen! 


Wenn Sie sofort mit der Seborin-Be- 

handlung beginnen, sind Sie von Schup- 

pen und Kopfjucken bald erlöst, und 

das Haar kann gesund nachwachsen. 

Zur täglichen Pflege genügen dann we- 

nige Tropfen Seborin, und Ihr Haar 
wird Ihnen immer Freude 
bereiten. 


Ein kostenloses Probefläschchen 
erhalten Sie von Hans Schwarz- 
kopf, Hamburg- Altona, Abt. 
$ 36. Jedes Fachgeschäfl führt 
Seborin. Auch Ihr Friseur wird 
Ihr Haar gern mit Schwarzkopf 
Seborin behandeln. 
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| Volksrichter 


Der STERN fragte: Was geschieht 
mit den Volksjuristen, also all denen, 
die ohne ausreichende Vorbildung 
das Amt eines Staatsanwalts oder 
Richters versehen? Wird man sie 
ausschalten, oder wird man ihnen 
Gelegenheit geben, z. B. in einer 
Prüfung, zu beweisen, daß sie für 
ihren Beruf fachlich geeignet sind? 


Für die Möglichkeit einer Obernahme 
in Einzelfällen nach Ablegung einer 
eingehenden Prüfung und bei fach- 
licher und moralischer Eignung ent- 
schieden sich: Vizekanzler Blücher 
(FDP), Dr. Friedensburg, Berlin (CDU), 
Dr. Reif, Berlin (FDP), Bundestagsvize- 
präsident Dr. Schäfer (FDP), Dr. Till- 
manns, Berlin (CDU), Helene Wessel 
(Zentrum) und Dr. Friedenau (Unter- 
suchungsausschuß freiheitlicherJuristen). 
Dagegen: Bundesminister Kaiser und 
Dr. v. Meerkatz (DP). Kaiser: Nach 
der Gerichtsverfassung können weder 
Volksrichter noch Volksstaatsanwälte 
weiterverwendet werden. Soweit sich 
der einzelne im Sinne des Rechtsstaa- 
te: verhalten hat, kann seine Weiter- 
verwendung an anderer Stelle in Be- 
tracht gezogen werden.” Dr. v. Meer- 
kotz: „Kein Richter oder Staatsanwalt 
der Sowjetzone kann übernommen 
werden. Die Stellung des Richters setzt 
voraus, daß er totalitäres Recht nicht 
anerkennt, und daß er kein linien- 
treuer Funktionär ist." 


Alle Befragten sprachen sich für eine 
genaue Überprüfung aus. Vergehen 
im Amt sollen nach dem Strafgesetz- 
buch oder der Disziplinarordnung ge- 
ahndet werden. 











Durchgehend wird jedoch die Meinung 
vertreten, daß man bei aller Respektie- 
rung der Anrechte des Eigentümers, die 
selbstverständlich für die Wegnahme der 
großen Grundbesitze in der Sowjetzone 
entschädigt werden müssen, die neuen 
Siedler niemals von ihren Siedlerstellen 
vertreiben könne. 


Im übrigen ist es nach der allgemeinen 
Auffassung aller Befragten Sache der 
künftigen Nationalversammlung, gesetz- 
liche Maßnahmen zum Schutz, zur Befrie- 
dung und zum Neuaufbau der Sowjet- 
zone zu beschließen, falls soldhe Maß- 
nahmen nach der Meinung der Volks- 
vertreter des ersten deutschen Reichs- 
tages nach dem Kriege notwendig wer- 
den. 


Das sind sehr friedliche, nüchterne 
und politisch kluge Worte. 


Wird die Vereinigung so klar und 
ruhig vor sich gehen? 


* 


Es kann auch ganz anders kommen. 


Die Wiederherstellung des Rechtes ist 
nur das eine Problem. Gleich wichtig 
wird es sein, die Wirtschaft der Sowjet- 
zone wieder in Gang zu bringen. 


Neben dem privaten Untersuchungs- 
ausschuß freiheitlicher Juristen in Ber- 
lin, der sich in erster Linie mit Rechts- 
fragen beschäftigt, trägt eine zweite pri- 
vate Organisation Material für den Tag 
der Wiedervereinigung zusammen. Vor 
drei Jahren trafen sich einige aus der 
Sowjetzone geflüchtete Wirtschaftler und 
Verwaltungsfacleute in Königstein im 
Taunus. Sie haben sich inzwischen zum 
Königsteiner ‚Kreis vereint, dem u.a. 
Repräsentanten aller der Parteien, die 
auch in der Ostzone vertreten sind, an- 
gehören. 


Ein- bis zweimal im Jahr kommen die 
Königsteiner zusammen. Eine Reihe von 
Schriften aus ihrem Kreise beweist, wie 
intensiv sie sich mit der Inventarisierung 
der Sowjetzone befassen. Auch die Mini- 
sterien erkennen ihre Forschungstätigkeit 
an und stehen mit ihnen in ständiger Ver- 
bindung. Und als Repräsentant des Bun- 
destages in Bonn nimmt der Vorsitzende 
des Ausschusses für Gesamtdeutsche 
Fragen, Bundestagsabgeordneter Wehner, 
an den Arbeiten des Kreises teil. 


Auf 25 Milliarden DM schätzt der Wirt- 
schaftsexperte der Königsteiner, Prof. Dr. 
Bruno Gleitze, die wirtschaftliche Unter- 
bilanz in der Sowjetzone gegenüber der 
Westzone, Diese Unterbilanz wird durch 
die Entbehrungen der Bevölkerung an- 
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DIE WOCHE VOM 20. BIS 26. APRIL 1952 


Der 19./20. und 24. IV. stehen im ‚Zeichen Europas. Es dürfte sich dabei vor allem um Fragen 


des engeren westlichen Z 





endlich unterzeich 





Seit langem vorbereitete Verträge scheinen 


it zu werden. Gegensätzliche Auffassungen in Einzelfragen lassen sich 


vielleicht auf einen gemeinsamen Nenner bringen. Allerdings wird man auch in dieser Woche 
noch nicht mit endgültigen Resultaten rechnen können. Wichtig ist aber, daß jetzt und besonders 
für die k d zwei M te die Konstellationen für konstruktive Lösungen vorhanden sind 





wie seit langem nicht. Am 21./22. und 26. IV. Zersplitt g 


*: Nun wird 





| STEINBOCK 
en. 


3 es Ihnen endlich besser gehen. Späte- 
stens ab 24. IV. lassen sich die Anzeichen nicht 
mehr übersehen, daß Erleichterungen eintreten. 
Ob die Lösung endgültig ist,’ sollte Sie nicht 
besthäftigen. 

1.—9. Januar Geborene: Ihnen ist nicht wohl 
bei der Sache, obwchl Sie keinen Anlaß haben, 
daran zu zweifeln, daß man sich in Ihrem Sinne 
redliche Mühe gibt. Uberlegen Sie, ob Sie nicht 
verzichten sollten; es wäre das allerbeste. 
10.—20. Januar Geborene: Wenn Sie hoffen, 
sich verständigen zu können, werden Sie wahr- 
scheinlich recht nachdrüclich eines anderen be- 
lehrt werden. Rühren Sie am besten überhaupt 
nicht an diesen unerfreulichen Komplex. Zeigen 
Sie aber guten Willen. 


WASSERMANN 


2 21.—29. Januar Geborene: Keine ge- 
waltsamen Anstrengungen bitte. Mo- 
mentan läßt sich nichts weiter herausholen. Am 
24. IV. dürfte etwas anders verlaufen, als Sie 
es sich vorgestellt hatten. Am 26. IV. machen 
Sie vielleicht einen guten Tausch. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Vorerst 
gehen Sie Männern am besten weiterhin aus 
dem Wege. Allenfalls bei Frauen finden Sie 
einiges Verständnis. Geben Sie aber in keiner 
Richtung Versprechungen ab, die Sie festlegen 
könnten. 
9.—18,. Februar Geborene: Schlechte Laune ist 
keine Rechtfertigung dafür, daß man andere 
kritisiert. Merken Sie sich das für den 25./26. 
IV. Im Grunde wissen Sie doch, daß man treu 
zu Ihnen hält. Ein schönes Wochenende, 


| FISCHE 
| 19.—27. Februar Geborene: Jetzt wird's 
' lebhaft für Sie. Sie haben Aufstiegs- 


konstellationen. Das gilt für das Berufliche, 
aber auch persönlich haben Sie ungewöhnliche 
Chancen.‘ Am 26. IV. verlangen Sie vielleicht 
zuviel. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Ein Wieder- 
sehen steht in Aussicht, das Sie sehr beglücken 
wird. Es braucht aber doch nicht jeder zu wis- 
sen. Hand aufs Herz — ist das Spiel, das Sie 
treiben, auch unbedingt ehrlich? Ein kritischer 
26. IV. 

10.—20. März Geborene: Sie können vor eine 
neue berufliche Aufgabe gestellt werden, die 
Sie interessiert. Ihre eigenen Projekte werden 
dadurc freilich nicht gefördert. Aber das hat 
nichts zu besagen. In vier Wochen können Sie 
bestimmen, 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: Sie haben sich 


etwas viel zugemutet. So viel wie Sie 

sich vorstellten, läßt sich nicht bewältigen. 
Immerhin bleibt die Bilanz des 21./22. IV. recht 
positiv. Danach folgt ein etwas stillerer Ab- 
schnitt. 
31. März bis 9. April Geborene: Etwas Persön- 
liches beschäftigt Sie stark. Jemand hat es 
Ihnen angetan, und Ihr Enthusiasmus kennt 
keine Grenzen. Wie diese Geschichte ausgeht, 
das bleibt jedoch weiterhin offen. Seien Sie 
froh darüber! 
10.—20. April Geborene: Man hat Sie bemerkt, 
fordert Sie auf und stellt Sie öffentlich heraus: 
Der 23. IV. bestätigt Sie. Es scheint sich auch 
weiterhin alles zum Guten zu fügen, da Sie die 
Aufgabe, die man Ihnen gestellt hat, zur Zu- 
friedenheit erfüllen können. 

' STIER 

‚ 21.29. April Geborene: Vieles stürmt 

ı auf Sie ein, Sie werden damit fertig 
werden. Allerdings müssen Sie eine Ansicht 
entscheidend revidieren. Wenn Sie sich auch 
noch so im Recht glauben, es erscheint ange- 
bracht, daß Sie sich in Ihren Ansprüchen be- 
scheiden. 
30. April bis 9. Mai Geborene: Die, mit denen 
Sie jetzt zu tun haben, bewiesen wiederholt 
wenig Humor. Warum haben Sie sich das nicht 
zur Warnung dienen lassen? Es ist nicht ausge- 
schlossen, daß Sie in . } Eng geraten. 
10.—20. Mai Geb s die Woche 
guter Dinge. Wenden Sie a die überschüssige 
Kraft, die Sie haben, ein bißchen vernünftiger 
an, als Sie heimlich planen. Der Sommer würde 
sonst unerfreuliche Verwicklungen bringen, 


ZWILLINGE 


21.30. Mai Geborene: So von Stim- 
mungen beeinflußt wie am 20. IV. kennt 
man Sie eigentlich sonst gar nicht. Sie haben 
sich doch so oft wieder verständigt, also wer- 
den auch diesmal die Hindernisse nicht unüber- 
windlich sein. - 

31. Mai bis 9. Juni Geborene: Sie sind ange- 
sehen, man möchte gern mit Ihnen zusammen- 
arbeiten. Sagen Sie nicht nein, Ihr Partner hat 
Einfälle und große praktische Geschicklichkeit. 
Die Woche verläuft hübscher als Sie erwarten 
konnten. 

10.—20. Juni Geborene: Vielleicht fühlen Sie 
sich den Anforderungen des 21. IV, nicht ge- 
wachsen, Die vielerlei Möglichkeiten, zwischen 
denen Sie wählen können, verwirren Sie. Aber 
müssen Sie sich denn von heute auf morgen 
entscheiden? 











aus lokalem Egoismus, 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Materiell 

wird es endlich für Sie etwas besser. 
Wenn man Sie fragt, ob Sie mitmachen wollen, 
seien Sie nicht so ungeschickt, frei heraus zu 
sagen, daß Sie sich fachlich nicht ganz ge- 
wachsen fühlen. 
2.—11. Juli Geborene: Fragen Sie sich, ob es 
klug war, sich so weit eingelassen zu haben. 
Es wird schwerfallen, sich zurückzuziehen, 
ohne daß man eine Affäre daraus macht. Wahr- 
scheinlih wird man in den nächsten Wochen 
viel über Sie reden. 
12.—22. Juli Geborene: Da haben Sie den Sa- 
lat! Warum wollten Sie aber auch partout eine 
öffentliche Instanz einschalten? Wenn Sie Ihren 
Antrag noch zurückziehen können, so tun Sie 
es. Die Sache läßt sich auch privat regeln. 


LOWE 
23. Juli bis 1. August Geborene: Bitte 


erlauben Sie sich in der nächsten Zeit 
keine großen Sprünge, Die Einnahmen könnten 
zurückgehen, die Belastungen unerwartet wad- 
sen. Verschärfen Sie die Gegensätze nicht durch 
heftigen Protest. 
2.—11. August Geborene: Bei Ihnen ist jetzt 
eine Entspannung zu verzeichnen. Man ist be- 
reit, Ihre Argumente zu würdigen Wenn es 
noch so gut gemeint ist, halten Sie jetzt die 
anderen zurück, für Sie etwas zu unternehmen. 
12.—23. August Geborene: Noch immer Kon- 
junktur, es geht hoch her bei Ihnen. Treiben 
Sie es bitte nur nicht zu bunt, sonst liegen Sie 
am 25./26. IV. auf der Nase, Falls Sie um den 
21. VIII. geboren sind, können Sie sich schon 
jetzt den 2./3. V. als einen glücklichen Tag 
vormerken. 


| JUNGFRAU 
j 24. August bis 2. September Geb 

Sie sind aus dem Gröbsten heraus, mit 
Ihrer Umgebung verstehen Sie -sich wieder bes- 
ser, man ist gewillt, sich voll für Sie einzu- 
setzen. Am 24. oder 28. IV, läßt sich ein Vor- 
abkommen treffen. 
3.—13. September Geb : Es freut Sie, daß 
Ihr Gefühl unbegründet war, isoliert zu sein. 
Man kommt zurück, und alles ist besser als je. 
Am 26. IV. wissen Sie wahrscheinlich selbst 
nicht, warum Sie sich unleidlich aufführen. 
14.—23. Septemb Geb : Halten Sie sich 
bereit, eine Aufforderung kann jeden Tag ein- 
treffen. Auch wenn sie nicht ganz nach Ihrem 
Sinn ist, sollten Sie zugreifen, Es wird nicht 
mehr lange dauern, und eine ausgesprochene 
Konjunktur setzt für Sie ein. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Sie sind stark beansprucht. Anscheinend 
versucht man Ihre Pläne zu durchkreuzen. Wie 
Ihnen aber auch das Leben erschwert wird, am 
21./22. IV. ist der Uberschlag zufriedenstellend. 
3.—13. Oktober Geborene: Offensichtlich neh- 
men Sie Ihre Herzensdinge zu tragisch. Warum 
wollen Sie eine Änderung, die zu Ihren Gun- 
sten eingetreten ist, geflissentlich übersehen? 
Trennen Sie das Beruflihe vom Persönlichen 
möglichst genau. 
14.—23, Oktober Geborene: Nach einer Zeit der 
schwankenden Beurteilung bekennt man sich 
wieder voll zu Ihnen. Es freut Sie, daß man 
unaufgefordert bereit ist, etwas richtigzustellen. 
Die nächste Zeit verläuft harmonischer. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Geborene: 
Sie haben alle Hände voll zu tun. Daß 


Sie im Mittelpunkt stehen, schmeichelt Ihnen, 
verleitet Sie aber hoffentlich nicht dazu, allzu 
rigoros vorzugehen und jegliche Rücksichtnahme 
vermissen zu lassen. 

3.—12. November Geborene: Zeitweilig haben 
Sie schon bessere Menschenkenntnis bewiesen. 
Warum lassen Sie sich auf Diskussionen ein, 
von denen Sie wissen könnten, daß sie nicht 
in redlicher Absicht geführt werden? 

13.—22. November Geborene: Gewisse Beob- 
achtungen haben Ihnen Mut gemacht. Sie haben 
keine Bedenken mehr, die nächstbeste Gelegen- 
heit beim Schopf zu packen, Bei den Chancen, 
die Sie jetzt haben, könnten Sie ruhig ein biß- 
chen wählerischer sein. 


SCHUTZE 


23. Nov. bis 2. D b Geb 

Sie sind ohne’ Anlaß beunruhigt. Koss 
Sie sich doch einmal ehrlich Rechenschaft ab. 
Man hat sich Ihre Auffassung zu eigen gemacht, 
man ist bemüht, Ihnen das Leben in jeder Hin- 
sicht zu erleichtern — was wollen Sie mehr? 
3.—12. D b Geb : Sie haben unge- 
wöhnlich günstige Konstellationen.‘ Wenn Sie 
nicht gerade alle Gelegenheiten, die sich Ihnen 
boten, versäumt haben, müßten Sie sich eigent- 
lich jetzt so frei bewegen können wie seit 
Jahren nicht. 
13.—21. D ber Geb : Am 21. IV. sind 
Sie sich unschlüssig, Aber alle Probleme lösen 
sich schnell in Wohlgefailen auf. Sie haben 
einen freundlichen Abschnitt vor sich. Schon der 
23. IV. dürfte Ihnen das erste Glück bringen. 


KREBS 




















HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
GEBOREN ZWISCHEN 20. UND 26. APRIL 1952 


Die Kinder, die in dieser Woche auf die Welt kommen, sind klug und temperamentvoll. Diese 
Anlagen sind es, die ihnen im späteren Leben den entscheidenden Vorsprung vor anderen sichern, 
sie sind es aber auch, die ihren Eltern und Erziehern zeitweilig vielleicht einige Sorgen bereiten, 
In den Entwicklungsjahren erscheint‘das Denken dieser Kinder sprunghaft. Sie zeigen unter Um- 
ständen eine allzu große Freude am Wide spruch. Sie lieben uferlose Diskussionen und lassen sich 


durch keinerlei Argumente eines B ih 





Das sind jedoch nur Ub 





Wenn ihnen kein anderer mehr zur Vornuntt rät, werden sie selbst erstaunlich schnell Vernunft 
annehmen, Sie setzen sich glänzend durch, Die Mädchen der Woche wirken durch ihre aparte 
Erscheinung, noch mehr aber durch ihr sympathisches Wesen. Ihre Einfühlsamkeit garantiert, daß 


sie gute Ehepartnerinnen werden. 








EP DET, 


So jugendlich wünschen sich 
die Töchter heute ihre Mütter. 


Am Haar braucht man den Alters- 
unterschied gewiß nicht mehr zu 
erkennen. Eine schonende Behand- 
lung mit Kleinol Gelee gibt er- 
grautem Haar die natürliche Farb- 
schönheit der Jugend zurück. Ver- 
trauen Sie sich Ihrem Friseur an. 


KLEINDL Gelee 


färbt Ihr Haar jugendschön! 


KG] 








HOHNER 


und andere Marken r4 
und alle anderen Instrumente 
2 &e, verlangen Sie meinen FEN 
ıllustrierten Gratis Katalog Wer 
* 
/S 
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DUSSELDORF-HUTTENSTR.B/R 


BEQUEME TEILZAHLUNG 





Ungleichmößige Verdauungsarbeit 
durch überschüssige Magensäure ruft 
Magendrücken, Sodbrennen, Völle- 
gefühlund saures Aufstoßen hervor 


BISERIRTE Magnesia 


bindet die überschüssige Säure, 
bringt die Schmerzen unmittelbai 
nah dem Einnehmen zum Ver- 
schwinden und wirkt beruhigend 
auf die entzündeten Schleimhäute. 


In Tabletten- oder Pulverform für 
DM 1,65 in jeder Apotheke erhältlich 
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| 
„ähernd aufgehoben. Fünf Milliarden DM 
‚per werden notwendig sein, um den 
Ausgleich zwischen den beiden Gebieten 
nch der Vereinigung wiederherzu- 
stellen. 

Diese 5 Milliarden müssen vom Westen 
aufgebracht werden. 


Das kann. in stiller Hilfsbereitschaft 
geshehen oder auf dem Wege der Über- 
futung der armen sowjetzonalen Betriebe 
nit westlichem Geld. Der SPD-Vorsitzende 
Dr. Kurt Schumacher hat offenbar Besorg- 
nisse vor westlichem Unternehmergeist, 
wenn er warnt: „Jede Einigung ist in ihrer 
politischen Folge zum Scheitern verurteilt, 


KORTSETZUNG VON SEITE 25] 


Ob nun 


1. die Einigung von berechtigter priva- 
ter Vergeltung zeitweise verdüstert 
wird, oder 


. die beiden Zonen durch parlamenta- 
rishe Vorarbeit friedlich wieder zu- 
sammenwachsen, oder 


3. ein Wettlauf um die Posten und Be- 
triebe der Sowjetzone einsetzt 


— eins ist klar. Keiner hat Neigung, eine 
große Torheit noch einmal zu machen. Der 
große Schwindel der Entnazifizierung war 
uns eine große Lehre: 


Eine Entsedifizierung findet nicht statt. 


wenn sie als große Konjunktur der Be- 


reiherung behandelt wird.” - — ENDE — 





Liebe im Kreml: 


Ein Mensch namens Stalin 


Die Familiengeschichte des roten Diktators 
von Anastas Jakowlewitsch Petrossian 
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10 Tage zur Probe! 30 Tage Ziel! 
Tausende Anerkennungen 


Einige von den vielen der täglich einioufenden Dankschreiben: $o schreiben Herr Oberst 0.D.H.- ei-Ra- 
schid Bey; „‚Ich darf $ie nach geraumer Zeit des Gebrauchs wissen lassen, doß ich noch NIE eine Klinge geführt 
habe, die eine Leistung aufwies wie die ihrige; und das will viel heißen, da ich mir Klingen in ganz Europa, in 
Afrika wie Asien gekauft habe. Ich ä mit absoluter Regelmäßigkeit und sehr sorgsam täglich Kopf und 
Gesicht.” Merr Dr. Ing. Friedr. Bittner, Heidelberg: „Ich muß Ihnen mitteilen, daß die Rasierklingen ausgezeichnet 
sind und übertrefien jede Klinge, die ich bis jetzt verwendet habe. Ich werde Ihre Klingen meinem Bekannten- 


‚ kreis wärmstens empfehlen. 
Qualität I, die preiswerte Klinge ... 100 Stück 1,75 DM 
100 Stück 2,15 DM 





Qualität Hl, haorschart . 
Qualität Ill, für starken Bart, 0,10 mm... 100 Stück 2,95 DM 
Qualität IV, „Sonderklasse“, 0,10 mm... 100 Stück 3,95 DM 
Qualität IVa, eine gute 0,08-mm-Klinge ..... 100 Stück 3,20 DM 


ee onsuna.Schwedenstahl: 


Qualität V, für sehr empfindliche Haut, mit wirklich 
wohltuender Schnittfähigkeit,n.0,08mm 
„Seidenhauch-Edel” 100 Stück 4,35 DM 


Auf diese Klinge erhalten wir täglich eine Flut von Anerkennungen 


m. er: 909000 





Qualität VI, eineLiese-Meisterleistung für Liebhaber 
besonders dünner Klingen, nur 0,06 mm 


„Wberdünn” .......... 100 Stück 5,35 DM 


lieferung porto- und spesenfrei. Bei Nichtgefallen können Sie die angebrochene Packung 
unfrankiert zurücksenden. Also kein Risiko! Auf Wunsch auch Dorto- und spesenfreie Nach- 
nahme. (Bitte Berut angeben.) 


} Liese (is) Lüdinghausen 102 





Rasierklinsen 








MAR 1 A HOLM 
die Leiterin des Sanella- Institutes für neuzeitliche Ernährung, 
plaudert Küchengeheimnisse aus: 


Was wär’einSonntag 


’ ohne Braten? 


Ein würziger, saftiger Braten ist ein vollendeter Genuß. 
Sorgen Sie aber dafür, daß er niemals trocken und fade wird. 
Wenn Sie meine Ratschläge befolgen, dann legen Sie mit dem 
Sonntagsbraten bestimmt Ehre ein. 


° SdILN3HION-VII3NYS SS mmmm EEREN GENNEn 


39103 





“5 Gespickte Braten schmecken 
besonders kräftig. Schneiden Sie 
dazu Speck in feine Streifen, und 
ziehen Sie die Speckstreifen mit 
einer Spicknadel in Faserrichtung 
durch das Fleisch. 








L3) Wenn 
besonders schmackhaft haben 
wollen, braten Sie eine mitNelken 
besteckte Zwiebel mit.EinLorbeer- 
blatt, ein paar Sellerie- u.Möhren- 
würfel runden den Geschmack ab. 











Armen 








Es Das Fleisch bleibt saftig, 
wenn Sie es in heißer Sanella von 
allen Seiten anbraten oder damit 
beschöpfen. Die Poren schließen 
sich, und der Fleischsaft karin nicht 
herausfließen. 


GESPICKT 
ER 





50- 100 9 Sa 

= nell, 
heiße Brühe oder 
sser auf 


ls Liter Sauce 
ndamin 





Spicken, leicht salzen 
ella von allen Seiten 








So zubereitet gelingt der Braten be- 
stimmt! Aber nehmen Sie Sanella da- 
zu. Denn erst die frische Sanella gibt 
dem Fleisch den feinen Geschmack, weil 


sie aus reinen, natürlichen Fetten besteht. 





CE a eN3aCISNHOSSNV Y3IH 


feiner im Geschmack! 
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HAUCHDUNN 











Feinst geschliffene und rasant schnittige Klinge, 
in Stärke 0,08 mm aus Uddeholm -Schweden- 


stahl gefertigt. Jedes Stück einzeln 
lederabgezogen. Speziell für den P 
Rasierer, dereine sehrdünneKlinge . 


vorzieht. Zu 10 Stück verpackt im 
eleganten Plastic-Klingenbehälter 
FASAN-TRESOR. Stückpreis 


Außerdem: FASAN-DURASCHARF: Rostfreie Klinge 
0,10 mm) aus kalt gehärtetem Uddeholm-AEB 


hwedenstahl, lederabgezogen. p 
Hervorragend schnittig und schnitt- 
haltig: 3fache Lebensdauer, daher F 


sehr sparsam im Gebrauch. Zu 10 
Stück ım modernen Klingenspender 
FASAN-BLITZPACK. Stückpreis 


FASAN-TRESOR und FASAN-BLITZPACK mit besonderem 
Gefach für die gefahrensichere Verwahrung abgenutzter Klingen! 


RUD-OSBERGHAUS- SOLINGEN 











BE 
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iEs geht 
uns alle 
an— 


uns ehemalige Landser, 
die wir vier Jahre unseres Le- 
] bens auf die Eroberung der rus- 
sischen Weite verwandten — bis 
uns der Schlamm, die Kälte und 
der Schnee zurücschlugen. Da 
sind. sie plötzlich wieder, die 
Orte, die Namen, die Flüsse, die 
für uns tausend Erinnerungen be- 
deuten: der Kessel von Brijansk, 
der Sprung über den Don, Mos- 
kau und Sewastopol, Demjansk, 
Welikije Luki, Charkow und Sta- 
lingrad. Eine historische Schilde- 
rung unseres Vormarsches und 
die militärpolitische Aufklärung 
unseres Zusammenbruchs. Hun- 
derte von dramatischen, bisher 
größtenteils unveröffentlichten 
Bildern, Karten und Skizzen. 
Und auch uns andere geht dieses 
Buch an. Uns, die wir unsere 
# Männer, unsere Väter, Sohne und 
Brüder in diesem Feldzug opfer- 
ten — Gefallene, Vermihte oder 
noch immer Gefangene. 
Ein Buch, das zugleich aufrüttelt 
und klärt, denn der Autor Kurt 
Zentner beweist, indem er die 
Ursachen der sowjetischen Über- 
macht aufzeigt, dak Stalins Sieg 
sich in einem neuen Krieg nicht 
wiederholen könnte. 

















— Preis: 6,80 DM — 


Das Buch, auf das Millionen warten 


Bestellschein 


Im offenen Briefumschlag mit Aufschrift „Bücherzettel”. Porto nur 4 Pig. — Geben Sie diesen Schein 

Ihrer Buchhandlung. Wo keine vorhanden ist, senden Sie ihn deutlich ausgefüllt anden GRUNER- 

VERLAGG.M.B.H, HAMBURG 1,CURIENSTRASSE 1. Die Lieferung erfolgt dann 
ouch durch eine Buchhandlung. 


Exemplare 


Kurt Zentner: „‚Nur einmal konnte Stalin siegen‘ 





Ich bestelle 


Name: Beruf: 





Genaue Anschrift: 





(Bitte deutlich schreiben) 


E Industriegroßstadt, 28. 




















* Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. russischer Männer- 
name, 5. Fluß in Frank- 
" reich, 9. geographi- 
© scher Begriff, 10. Haus- 
vorbau, 11. oberitalie- 
nische Stadt, 12. Ver- 
wandter, 14. griech. 
Halbinsel, 16. weib- 
liche Gestalt aus der 

„Fledermaus”, 17. 
Trinkspruch, 18. Ab- 
schiedsgruß, 22. Stadt 
in Sachsen, 26. Kampf- 
platz, 27. westdeutsche 


kristallinischer Schie- 
fer, 29. deutscher 
Nordseehafen, 30. re- 
ligiöse Sondergemein- 
schaften, 31. Sumpf- 

Ö huhn, 32. englischer 
== Komponist (1857 bis 
= 1934). Senkrecht: 
1. Drama von Grill- 
parzer, 2. Tageszeit, 
3. Landerhebung im 
Meer, 4. Längenmaf, 
5. Ältestenrat, 6. Muse der Dichtkunst, 7. römischer Geschichtschreiber (99— 24 
v. Chr.), 8. männlicher Vorname, 13. Küchengerät, 15. griechische Unterwelt, 
18. Verwandter, 19. würziger Geruch oder Geschmack, 20. Himmelsbote, 21. Nade- 
baum, 22. Ortsveränderung, 23. kanalisierter Rheinarm in Holland, 24. weiblicher 
Vorname, 25. Schiffszubehör. 





Magisches Doppelquadrat 


Aus den Buchstaben: aa b dddd eeeeece 
I nn 0000 p rrrrrr sss:sind Wörter der unten- 
stehenden Bedeutung zu bilden und so in die 
Felder der Figur einzuschreiben, dah sie 
jeweils waagerecht und senkrecht gleichlauten: 

1. englischer Adelstitel, 

. Bühnenwerk 
. Teil des Weinstockes 
. Stadt in Sachsen 
. weiblicher Vorname 
. griechischer Gott 
. Sinnesorgan 
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Mattangriff nach Schablone 


Partie Nr. 117 
Französisch, gespielt im Turnier zu Berlin 1952 
Weiß: Gumprich Schwarz: Westphal 
1. d4 e6 2. e4 d5 3. Sc3 dXe4 4. SXe4 Sd? 5. 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Problem Nr. 60 


H. Grundherr Sf3 Sgf6 6. Lg5 Le? 7. SXf6+ LXf6 8. h4 (Be- 
deutend schärfer als die üblichen Züge LX 6 
SCHWARZ oder Le3.) 8&, ... De? 9. Dd2 h6 (Dazu hatte 


Schwarz immer noch Zeit, besser war b6 nebst 
Lb7) 10. LXf6 Sf6 11. 0—0—0 Ld7 (Jetzt ist eine 
aggressivere Entwicklung dieses Läufers nicht 
mehr angängig.) 12. Se5 0—0—0 13. Da5 a6? 
(Ein, grober Fehler, notwendig war 13.... KbB 
Dr. Tarrasch, der beste Lehrmeister des Schachs 
und der größte Meister um die Jahrhundert- 
wende, pflegte scherzhaft zu seinen zahlreichen 
Schülern zu sagen: „Machen Sie niemals einen 
Bauernzug und Sie werden keine Partie ver- 
lieren.“) 14. LXa6 (Natürlich, aus unzähligen 
Partien ist bekannt, daß dieses Opfer durc- 
dringt, wenn die weißen Türme zum Eingreifen 
bereitstehen.) 14. ... bXa6 15. DXa6+ Kb8 
16. Th3 Sd5 (Das einzige, da ja anders das 
drohende Matt nicht abzuwehren ist.) 17. Tb3+ 
Sb6 18. TXb6+ (Wieder selbstverständlich, der 
letzte Schutzwall des schwarzen Königs wird 
beseitigt und das Eingreifen des Turmes di ent- 
scheidet dann die Partie.) 18. ... cXb6 19 
DXb6+ Ka8 20. Da6+ KbB 21. Td3 DbA (Ver- 


ee a ee. 





Matt in 3 Zügen 


liert die Dame, aber anders war Matt nicht 
mehr zu verhindern.) 22. Tb3 DXb3 23, a’Xb3 
Le8 24. Db6+ Kcß 25. c4 16 26. Sd3 Schwarz 
gibt auf. 


Weiß: Khi, Tg2, Tg5, Lgi, Ba2, g6, h2 (7 Steine) 


Schwarz: Kh3, Th8, Ba3, h4 (4 Steine) Ein leichter Sieg. 
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Das eigene Motorrad 
. . u 
Ein WansdhUasm ist etfeltbar! 
Nicht wahr, wenn Sie mehr verdienen würden, 
dann hätten Sie schon längst das ersehnte Motor- 
rad! Aber warum verdienen Sie nicht genug? 
Wollen Sie das nicht einmal energisch anpacken: 
Sich weiterbilden, bessere Kenntnisse aneignen, 
in eine bessere Stellung aufrücken und mehr ver- 
dienen! Der Weg aller tüchtigen Facharbeiter, 
die Meister, Techniker, Betriebsleiter werden 
wollen, führt über den Fernunterricht nach der 
Christiani-Methode. Ohne Berufsunterbrechung 
erreichen Sie Ihr Ziel. Jeder kann teilnehmen. 
Verlangen Sie kostenlos Lehrpläne über die Fern- 
lehrgänge Maschinenbau, Elektrotechnik, Bautech- 
nik und Mathematik vom Technischen Lehrinstitut D 


DR.-ING. CHRISTIANI KONSTANZ w 74 DM1.25 JnApoth.u. 
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Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — a — bar — bir — bo — chi — de — del — di — dorf 





























_ dis —e — e— eis — er — fer — fich — ge — ge — gen — gen — ha — 
heil — i — ko — la — la — lauf — le — les — mie — na — ni — pen — pfei 
rd — ra — rau — re — rein — ri — ri — ri — sel — sto — sum — te — te — 
tel — ti — tin — to — to — to — to — trag — u — um — um — ver — sind 


die sechzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und 
vierte Buchstaben — beide von oben nach unten gelesen — einen Sinnspruch 
ergeben: 

M. Stadt am .Rhein, 2. Muse der Dichtkunst, 3. kleiner Stelzvogel, 4. oberfrän- 
kischer Höhenzug, 5. Lehre von der Körperstruktur, 6. Weltall, 7. wissenschaftliche 
Versuchsanstalt, 8. mittelalterliche Stoß- und Hiebwaffe, 9. Alpenpflanze, 10. sehr 
hartes Metall, 11. Ostgotenkönig in Italien im 6. Jahrhundert, 12. berühmter grie- 
cischer Philosoph (384—322 v. Chr.), 13. Hauptbestandteil der Schutzhüllen von 
Gliedertieren, 14. europäische Hauptstadt, 15. Wintersportart, 16. bilanztech- 
nischer Ausdruck. 












































1 9 Die Duchess von Rutland Comtesse de la Falaise ist SenoraAyxaPeuserdeLopez, 

2 10 sagt über Pond’s V-Cream: von Pond’s C-Cream be- eine schöne, dunkelhaarige 

3 r „Dieser Cream ist für mei- geistert. „C-Cream reinigt Argentinierin, sagt: „Ich 
nen Teint die beste Puder- die Poren gründlich, er- weiß aus eigner Erfahrung, 

4 12 unterlage. Der Puder haftet frischt die Haut und macht wie gut die Pond’s Schön- 

5 13 gut und bleibt lange matt.“ sie wunderbar weich.“ heitspflege für denTeint ist.“ 

6 14 

7 15 

8 16 





Gepflegte Frauen 
in aller Welt 
bleiben bei diesen 2 Creams 


Aufwärts 


BEN ar ze DUD ENDE ENRE Die nebenstehenden Wortfragmente 
ICH I F LEK LOB MUSS ; ; Er 
NACHO NNVO NUN OBEN PROBEN sind so zu ordnen, daß sich bei rich- 
RAFTER SICHAL TAT TENAUF TERH figer Lösung des Rätsels ein Sinnspruch 
WENN WIR von F. Horn ergibt. e 


Auflösungen im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr. 15 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Rate, 4. Brot, 7. Bussard, 10. Rho, 12, Eis, 13. Eos, 
15. Allee, 17. Eger, 19. Rohr, 21. Atem, 22. Unke, 23. Oran, 25. Salm, 27. Adept, 30. Ehe, 32. Ara, 
3, Ion, 34. Remagen, 35. Gnom, 36. Erna. — Senkrecht: 2. Abo, 3. Esel, 4. Base, 5. Ode, 
6. Arie, 8. Silo, 9. Iser, 11. Hogarth, 14. Othello, 15. Arena, 16. Ernst, 18. Eta, 20. Oka, 23. Oper, 
24. Gera, 26. Mine, 28. Damm, 29. Page, 31. Ern, 33. Inn. 

Wabenrätsel: 1. Elegie, 2. Gesang, 3. Waffel, 4. Wiesel, 5, Sartre, 6. Lawine, 7. Panier, 
8, Stelle, 9. Planet, 10. Appell, 11. Podest, 12. Powell. 

Das fehlende Wort: Die einzufügenden Wörter lauten: Mangel, Eis, Netz, Deck, Eisen, Land, 
Sitz, Stand, Opfer, Haus, Nacht; die Anfangsbuchstaben dieser Wörter ergeben: Mendelssohn. 

Rätselgleihung: a = Derna, b=a,c = Eid, d=Has,e=s, f = Schar, g= Fee, h =e, 
i = Augentrost, k = Trost, x =\Der Neid hat scharfe Augen. 

Von Stadt zu Stadt: 1. Blech/Harem, 2. Allee/Eleve, 3. Motor/Rabbi, 4. Brief/Fluß, 5. Erato/ 
Orkus, 6. Ruder/Regie, 7. Grund/Degen; die erste, mittlere und rechte senkrechte Reihe ergeben: 
Bamberg — Herford — Meissen. 





mehr weiblich passiv, sie läßt geschehen, was 
geschieht, findet nicht immer einen eigenen 
raschen Entschluß, vielleiht aus Furct, da- 
durc in ein ihre rc bedrohendes Risiko 
hineinzukommen. er Verstand entscheidet 
deshalb zumeist über Gefühle, die die Schrei- 
berin aus eigenem Impuls nicht ohne weiteres 
bejahen kann, Sie ist ein mehr zartbesaiteter, + 
Belastungen des Lebens nicht unbedingt ge- 21 
wachsener Mensch, wohlwollend, gutgläubig, 7° 























ee a Rs eng —— hu un = Auch die eleganten Frauen der großen Welt wissen, daß sie ihre 
$. M., weiblich, 28 Jahre u ze 2 se RETTEN . 
Zeuge : DEREN, yo die En nen Ve 1 faszinierende Schönheit nicht zuletzt der Pflege ihrer Haut verdanken. 
. i i i i mehr ar istance etra et, als sie sı zu F „*y2. . En . Be 
a 2 Se en acht Auk den Lei eilian. zu Tassın. e2 Ihnen stehen alle Möglichkeiten der Schönheitspflege offen - sie 
nach außen hin immer versucht, den Anschein N al u zeeeede 2: haben sich für POND’S CREAMS entschieden. 
Wenn Sie mit einer Handscriftenprobe, Am Abend: Reinigung und Massage mit Pond’s C-Cream macht die 
unter Beifügung eines genau adressierten ; . . . u; 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen x Haut geschmeidig, frisch und jugendlich. 
STERN-Gutschein r ür Schriftanolyse Am Morgen : Eine hauchdünne Schicht Pond’sV-Cream schützt die Haut 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem £ el : nr R Bar: he 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- vor W itte rungseinflüssen, gibt ihr den matten Schimmer gepflegter 
i 2 Rn. Daß skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- Schönheit und ist die ideale Puderunterlage. 
= überlegener Sicherheit = gt - marken) bei Voreinsendung des Betrages 
AFFE II 
un 2 g 2 icksi . Di e er- 
selbst nachdenkt, auch nicht übersehen kann, erg en von 
welhe Wirkung nach außen sie ausübt. Wenn Alter und Geschlecht erforderlih. Die er 
nun die Herzensansprüche etwas zu sehr durch Schriftproben erhalten Sie zusammen mit Sr 
das Ich übersteigert werden, leidet naturge- der Analyse nach Möglichkeit innerhalb x p} 
mäß darunter die Fähigkeit, auf das Anders- vier Wochen zurück. Der Verlag handelt ER] 
un eines Partners sich einzustellen. Es leidet hier im Namen und für Rechnung des * 
arunter die Fähigkeit, sich an andere anzu- ’ 52 RA R 
ühließen. Se ses "Ast mm smpiieiin, tat sie Sruphalepen. hen R LONDON: NEWYORK \ 
I Re u TE ee Br = DR. WURMBOCK G.M.B.H. MUNCHEN 13 
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Jawohl, aber dann eine «stoßgeschützte» Junghans. Sie verträgt 
unsanfte Behandlung. Auch Stoß und Fall machen ihr nichts, ebenso 
wenig magnetische Einflüsse. Sie ist auch «antimagnetisch» Gemessen 
an diesen Qualitäts-Merkmalen sonst weit höherer Preislagen verrät 
der Preis dieses neuen Armbanduhr-Typs eine überlegte Rücksicht 
auf schmale Brieftaschen. Auch dieselbe Uhr mit nur 7-steinigem 
Ankerwerk als Geschenk erregt kaum weniger Freude. - Ihr Uhr- 
macher zeigt Ihnen gern die bildschönen Modelle dieses neuen 
Armbanduhr-Typs der Junghans Blaustern-Serie. Aber achten Sie auf 


\ 
‚Junghans MAN WEISS DANN, WAS MAN HAT | 





INALLEN GUTEN UHRENFACHGESCHAFTEN ERHÄLTLICH 
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Die Frau kauft ein 
der Mann bezahlt 


... das tritt zwar nach außen hin 
nicht immer in Erscheinung — aber 
auch das kommt vor, wenn nämlich 
der Mann nach Feierabend schon 
einmal seine Frau zum. Einkaufen 
begleitet. Dann sieht er selber, wie 
umsichtig sie Geld zu sparen ver- 
steht. Für die Bodenpflege kauft sie 
Sigella-Edelbohnerwachs; es ist. 
zwar nicht billig, aber die kluge 
Hausfrau weiß: Sigella ist sparsam. 
Es ist so geschmeidig, daß man es 





Grünes Gift 


Zu Ihrem Artikel in Heft 12 
„Grünes Gift in schwarzen Hän- 
den” möchte ich mich etwas 
äußern über „Marihuana und 
Haschisch”. Marihuana ist eine 
Giftpflanze und wächst in Me- 
xiko und Nordamerika. In Süd- 
afrika nennt man . sie auch 
„Dagga*. Die Pflanze gleicht ’in 
getrocknetem Zustande sehr 
dem gewöhnlichen Tabak und 
ruft beim Rauchen verrückte 
Wahnvorstellungen hervor. Der 
Genuß dieses Rauschgiftes 
schaltet sämtlihe Hemmungen 
aus, und viele Verbrechen sind 
darauf zurückzuführen. Haschisch 
oder Hachich wird aus indischem 
Hanf gewonnen. Die harzigen 
Bestandteile liefern diesen Ex- 
trakt, welcher aus zwei Alka- 
loiden besteht. Er wird geraucht 
und auch gegessen. Sein Ge- 
nuß ruft Verzückuingen hervor, 
Halluzinationen von Tieren 
oder anderer Art. Der Haschhisch- 
Genuß wurde eingeführt im 
Orient um das Jahr 1090 her- 
um durh die Sekte der 
Assasinnen. 


Vernevil/France 


Keine Gewißheit 


Ich bin Reichsdeutscher. 1934 
ausgewandert aus meiner säch- 
sischen Heimat und wohne seit 
dieser Zeit in Paraguay. Unser 
einziges Kind, unser Sohn, der 
damals mit nach hier ging, 
kehrte 1938 in die Heimat zu- 


H. Hermann 


10. August, soll er nach brief- 
licher Angabe seines Kamera- 
den Gustav Schumacher, Haupt- 
feldwebel, Feldpostnr. 12 201 C 


km süd- 
westlich Pet- 
schur in Est- 
land. Diese 
Nacdricht er- 
hielten wir 
vom Roten 


Kreuz, Es ist 
uns nun eine 
Nachricht zugekommen, die uns 
Zweifel gibt am Tode unseres 
Kindes damals, doch konnten 
wir bisher noch keine Gewiß- 
heit erlangen. Vielleicht kennt 
einer der STERN-Leser den ehe- 


maligen Kameraden unseres 
Sohnes, Edgar Tischendorf, Zug- 
führer, Feldpostnr. 12201 C. 


Weiter können wir keine An- 
gaben machen über das Regi- 
ment, bei dem unser Sohn war. 
Vielleicht ist es möglich, Kame- 
raden zu finden, die mit unse- 
rem Kinde zusammen waren 
und über sein Schicksal Ge- 
naueres wissen. Unsere einzige 
Verbindung mit der Heimat ist 
der STERN. 


Villarrica 
Paraguay 


1. Tischendorf 


Vorsicht Funken ! 


In Ihrer Nr. 11 vom 16. 3. 
1952 fand ich unter den „Stern- 
schnuppen“ eine Notiz, in der 
erwähnt wird, daß eine ameri- 
kanische Munitionsfabrik ihren 
Stenotypistinnen und Arbeite- 
rinnen das Tragen seidener 
Unterwäsche wegen Explosions- 
gefahr verbietet. So merkwürdig 
dieses Verbot auch anmuten 
mag, hat es doch seine Berecdh- 
tigung. Ich selbst besitze ein 
Milanese-Unterkleid, das ic 
sehr ungern anziehe, weil es 
buchstäblih am Körper klebt. 
Ziehe ich es abends aus, so 
knistert es geradezu unheim- 
lich, und im Dunkeln sieht man 
Hunderte von Funken sprühen. 
Noch 25 bis 30 m vom Körper 
entfernt, hat es die „unwider- 
stehliche Neigung”, zu mir zu- 
rückzukommen. Wenn Sie sich 
von der Richtigkeit meiner Be- 


hauptungen selber überzeugen 
wollen, bin ich gem bereit, 
Ihnen das Unterkleid für einige 
Tage zum Ausprobieren zur 
Verfügung zu stellen! 


Berlin-Zehlendorf Ch. Theunert 


Noch einmal Misthaufen 


Mit der Resignation des Herrn 
Hüneke aus Hannover über die 
angeblich unausrottbaren Mist- 
haufen (Leserbrief in Nr. 12) 
kommen wir und kommt der 
Staat nicht weiter. Unange- 
nehme Dinge der Vergangen- 
heit sollten nicht vertuscht wer- 
den, Indem man sie auswertet, 
sollte man einer Wiederholung 
vorbeugen. Ich betrachte es als 
Ihr ausgesprochenes Verdienst, 
daß Sie mit Ihrer Veröffent- 
lihung über den „Großen 
Schwindel" die Hintergründe 
allgemein aufgezeigt haben. 
Das gilt auch von dem Bericht 
über den Berliner Polizeiskan- 
dal. Er ist aus demselben Bo- 
den gewachsen wie die Ent- 


nazifizierung und folgt ihrer 
Linie, 

Essen Windscheid 
Treue 

Nach Absolvierung meiner 
Gefangenshaft und meiner 
Rückkehr nach Duisburg im 


Oktober 1948 habe ich es nicht 
unterlassen, jede Nummer des 
STERN zu kaufen und zu lesen. 
Ich tat dies mit tiefer Bewun- 
derung für die tapfere Haltung 
des Blattes. In zahlreichen Fäl- 
len habe ich mehrere Exem- 
plare gekauft und ins Ausland 
geschickt, wobei ich einen ent- 
sprechenden Kommentar gab. 
Ich weiß auch, daß der STERN 
durch ungerechtfertigte Be- 
schlagnahmen starke finanzielle 
Einbußen erlitt. Ich werde der 
Zeitschrift weiterhin meine 
Treue halten und sie in der 
ausländischen Korrespondenz 
entsprechend verwerten. 


Duisburg Dr. Hegener 
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Ich habe 3 große ! 
Kinder | 


undbin nicht mehrdie Jüng- 







ste, aber auf meine schönen 





Zähne darf ich noch immer 





stolzsein: DerLohnfüreine 
lebenslange gute Gewohn- 
heit-dieregelmäßige Zahn- 


pflege mit Chlorodont 







Ein Leben lang schön 
und gesunde Zähne! 


'Chlorodont: 


mit dem reinen Piefierminz 








hauchdünn auftragen kann.BeimBoh- 
nern gibt Sigella einen harten Hoch- 
glanz, der wenig Schmutz annimmt 
und deshalb lange haltbar ist. Man 
braucht also auch weniger oft einzu- 
wachsen. Kein Wunder, daß dreimal 
mehr Hausfrauen Sigella kaufen 
als irgendein anderes Bohnerwachs. 


anchen 
Die Freude fürsleben 
ne En -200 Abbild. 
Angenehme ung -Tausende Anerkennungen 
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MARKENRADER 
direkt ob Fabrik an Private. Großer Gratiskatalog 
mit vielen Modellen. Auch Jugend- und Mofaräder 
Pannensichere Bereifung! 3-Geng-Schaltung! 
Unser „Stoßdämpfer“ begeistert jeden! 
Auch Teilzahlung! Viele Dankschreiben! 
Friedrich Herfeld Söhne 
E; Neuenrade i. Westf. Nr. 20 3 








Bitte kostenlos 


den 212 seitigen „Photohelfer” 
senden. Dies auf ein Postkärt- 


größtem 
. Es enthält alle Marken- 
kameras die PHOTO -PORST 
bei 1/3 Anzahlung Rest in 
6 Monatsraten — bietet 
Bilder und wertvolle 








. viel 





Nürnberg A38 







Anmutig schlank 
und Ysh 2 A rA auch 
Sie aussehen, wenn Sie DRIX- 
DRAGEES DAmBeR. Sie werden 
erstaunt sein, wie 
dicke Arme, Dreh e en und 
starke Beine verschwinden. 
DRIX-DRAGEES enthalten die 
gleichen Bestandteile wie der 
weltbekannte Dr.E. RICHTERS 
Frühstäckstee sieentfetten,ent- 
da Gehe, open 
e tä ten, ern 
die Verd g und reini 
Blut und Säfte. 40 Dragees 
1,55 DM in Apoth. und Drog. 

















a k/Was, Du 
AAlaia % kommst 
RR heutenicht 


Aber Elli, das ist doch keine Entschuldigung ' Naturld 
ich weiß schon : Kopfdruck, Rückenschmerzen, deprimie 
keine Lust — mir geht's doch auch so in den bewuß 
Tagen. Doch deswegen Trübsal blasen? — Kommtg 
nicht in Frage! — Weißt Du denn nichts von „Sp 
Tobletten?” — Ja, gegen Kopfschmerzen, ober ge 
solche Beschwerden erst recht. Ein, zwei „Spolt-Tabletien 
genommen und Du bist wieder obenauf — wetten? 
Natürlich in jeder Apotheke für ganze 75 Pfennig. Al 
jetzt gleich, ja? Paß mal auf: Aus dem „kritischen To 

—. wird ein vergnügter Abend. Na ol 
bis nochher! (ln allen Apothek 

































erspart Ihnen manchen Ärger. Ihr künst- 
liches Gebiß wird ohne Bürste und ohne 
Mühe frisch, sauber und keimfrei durch 
Kukident. Kein störender Gebißgeruch mehr. 
Große Blechdose Kukident-Reinigungs-Pulver 
2,50 DM, die kleinere Pappdose 2,10 DM. 


Zum Festhalten 


benutzen Sie die bewährte Kukident - Haft- Creme. Bei rich- 
tiger Anwendung wird eine Haftwirkung von 10— 12 Stunden 
Dauer erzielt. Originaltube 1,80 DM. Probetube 1,— DM. 
Kukident - Haft - Pulver 1,50 DM. Kein Risiko für Siel 
Bei Nichterfolg erhalten Sie den vollen Kaufpreis zurück. 


aus der bekannten 
KUKIROI FAB 


Weinheim Bei 


































...und zum Schuheputzen LODIX 
LODIX macht die Schohe blank 


RIRK 
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verbreitet von unseren 


Zeichnern Kressel u. Cosmo 











. . hoffentlich muß der Alte nicht — wie gestern 





abend — niesen !"* 
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Ä Die mein Menschen RER, ae oder weniger ak an stören- 





und Körpergeruch. Darin liegt oft die Ursache für 

i Fr nplexe und Mißerfolge. Hier hilft N-1, das 
ikum. N N-1.CH ılorophyli-[ verhindern auf na- 
Weise von innen her jede Geruchsbildung. N-1 beseitigt 

auch üblen Geruch von Tobak und Alkohol oder von scharfen 
Speisen und befreit von ‚Atem, der durch Krankheiten 








"entstehen kann. N-T wirkt ‚außerdem blutbildend und belebend. 


EB i 





Erhältlich in PURE) ee, auten . das Innen-Kosmetikum 
pen nam Wo nicht: und guten Dr. Ellendorffs 
hlung von 225 aut Po 20660 Köln. Chlorophyli-Dragses 






‚Hersteller Dr. med. Josef Ellendorft & co, Wuppertal-Barmen 


N-1 in dor grünen Bltpackung mit dr zwefuchen Chlraphyl-Wirkung 











und Apparat. Es ist 
durchaus nicht gleichgültig, 
in welchem Apparat Sie Ihre 
ROTBART-Klinge benutzen. Geo- 
metrisch genau zentriert, im richtigen 
Winkel und in richtiger Breite liegen in dem ROTBART- 
Stegapparat die Klingenschneiden über der Zahnleiste. 
So kann sie nicht reißen, so muß sie schneiden, ohne 
daß Sie es spüren. Nur wenn die Fabrikation von Klinge 
und Apparat in einer Hand liegt, kann diese Präzision 
erreicht werden. 









Beide müssen ROTBART 


heißen — das ist unser 
2. Wink auf dem Wege 
zum: 


Gut rasiert — 
gut gelaunt! 


ROTBART 


RASIERKLINGEN UND 
RASIERAPPARATE 








DEMHNER MR FSBERLUIN -  TEMPELMOF 











































































MEHR 
QUANTITÄT 
MEHR 


OUALITÄT 





% 

















as Großformat hat die Eigenschaft, das Tabakaroma hochqualifizierter Mischungen 
zu letzter Entfaltung zu steigern. So bietet die Lux nicht nur ein mengenmäßiges, 


sondern vor allem auch ein qualitatives Mehr. 





VERRECHNET. Wegen zu schnellen Auto- 
fahrens stand in Princeton (USA) der 
Mathematik-Professor Haig Galajikan vor 
Gericht. Mit Hilfe einer vier Seiten langen 
Ausarbeitung versuchte der Professor dem 
Richter klarzumachen, dah die Polizei. 
streile mit einer Geschwindigkeit von 
235 km/h gefahren sein müsse, wenn die 
Geschwindigkeit stimmte, mit der er selbst 
gefahren sein sollte. Der Richter erklärte 
dem Professor, die Rechnung sei sicher 
richtig, brummie ihm aber 50 Dollar 
Geldstrafe auf. 


* 


FÜNFTE KOLONNE. In Nr. 67 des Ami- 
lichen Anzeigers der Regierung in Siade 
findet sich auf Seite 67 folgende Über- 
schrift: „Durchführung der Verordnung 
zur Bekämpfung der Feld- und Wühl. 
mäuse des Herrn Regierungspräsidenten”, 


” 


ZUFALL. Bei der Explosion einer Propan- 
gasflasche in Leteln (Kreis Minden) wurde 
eine 40jähri Frau getötet und ihr 
14jähriger Sohn lebensgefährlich verletzt, 
Das gesamte Küchenmobiliar wurde ein 
Raub der Flammen. Während des Un- 
glücks befand sich der Ehemann in 
einem Vortrag über „Unfallverhütung bei 
Propangas”. 
- 

HART AM FEIND. In Bowling Green im 
Staat Ohio nahmen Beamte einen seit 
mehreren Monaten fahnenflüchtigen Sol- 
daten namens Albert Furkaw. fest. Er 
wohnte ein Stockwerk über dem Rekru- 
tierungsbüro der Stadt. 


UNBEIRRT. Preisüberwachungsbeamte in 
Glasgow stellten in einem Restaurant 
fest, dat sowohl die auf der Speisekarte 
verzeichnete Tagessuppe, die Mockturile- 
und auch die Ochsenschwanzsuppe aus 
einem Kochtopf stammten. Ein Unier- 
schied war nur im Preis. Der Gastwirt 
ließ sich nicht beirren. Erstens, sagte er, 
habe es noch keiner seiner Gäste be- 
merkt, und zweitens wünschten sie meh- 
rere Suppen zur Auswahl. 
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METTWURSTTRAGOÖDIE. Im Zollhaus zu 
Manhattan wurde der Koffer des 40jäh- 
rigen New Yorker Metallarbeiters John 
Bohling überprüfl. Nach 23 Jahren war 
Bohling, der in einem Bauernhaus bei 
Bremen geboren ist, zum erstenmal 
wieder in der deutschen Heimat gewe- 
sen. „Der Koffer hat einen doppelten 
Boden”, stellte der mihtrauische Zollbe- 
amte fest. Das Gesicht des Europareisen- 
den wurde immer trauriger, als die Be- 
amten aus dem doppelten Boden adt 
Pfund geräucherte Meitwurst heraushol- 
ten und die Wurst kurz und klein schnit- 
ten, um versteckte Brillanten oder anderes 
Schmuggelgut zu finden. Sie fanden aber 
nur Meitwurst, von der guten Hausmacher- 
sorte aus dem Rauchfang der Verwand- 
ten bei Bremen. Aber der arme Bohling 
durfte selbst die zerrupfien Reste nicht 
mitnehmen, da der Zoll sich auf eine 
Bestimmung des Landwirtschaftsministe- 
riums berief, wonach Fleischwaren aus 
Ländern, in denen Maul- und Klauen- 
seuche herrscht, nicht nach den USA ein- 
geführt werden dürfen. „Ich liebe Mell- 
wurst”, stotterte John Bohling, als er mit 
seinem beschädigten Koffer noch ganz 
verdattert aus dem Zollgebäude wankle. 


*. 


SCHMELZPUNKT. Amerikanische Süh- 
warenhersteller haben für Soldaten, die 
in tropischen Zonen kämpfen müssen, 
eine Schokolade hergestellt, die bei Tem- 
peraturen bis zu 50 Grad Celsius nicht 


schmilzt. 
“ 


AUSWEG. In große Angst versetzte einen 
dreizehnjährigen Jungen aus einem Dorl 
bei Metz die Drohung seiner Grohmut- 
ter, einen Brief über sein rüpelhaltes 
Benehmen an seine Eltern zu schicken. 
Um den Brief zu vernichten, kam der 
Junge auf die Idee, zwei Postsäcke zu 
stehlen. Als er den belastenden Briel 
gefunden und vernichtet hatte, erschien 
der Junge auf der Poststelle wieder mil 
den beiden Säcken. Die Untersuchung 
ergab, daf tatsächlich nur der Brief der 
Grohmutter fehlte. 

















Die 
Nacht 
wird 
zumlag 


Eiperiment „Künstliches Himmels- 
liht” wird in Australien gestartet 


iliardensummen verschlingt Jahr 
fü: Jahr in der Welt jener aus- 
gedehnte technische Apparat, den 
die nächtliche Beleuchtung der Grof- 
städte und iIndustriezentren erfor- 
dert. Ein Beispiel: Selbst die heutige 
Notbeieuchtung der öffentlichen Stra- 
ken und Plätze in der Hansestadt 
Hamburg kostet mit ihren 39 000 
Bogenlampen und Gaslaternen den 
Stadtsäckel jährlich rund 4 Millionen 
DM. Gibt es kein anderes Mittel, um 
die menschlichen Siedlungen nachts 
erhellcn zu können! Nach jahrelan- 
Forschungen sind Ingenieure 

jetzt auf eine unwahrscheinlich an- 
mutende Idee gekommen. Es ist das 
aufsehenerregende Projekt, auf künst- 
lihem Wege jene gleichen gewal- 
tigen Leuchterscheinungen zu erzeu- 
gen, die in den arktischen Gegenden 
als Nordlichter am Himmel aufflam- 
men und weite Strecken der Erdober- 
fläche in ein bunt-helles Licht höllen. 
Eine Utopieli Was diesem kühnen 
Gedanken zugrunde liegt, ist eine 
entscheidende Entdeckung, die dem 
in Fachkreisen international bekann- 
ien Radioexperten > Dr. Barley 
von der Universität S lingen 
sollte. Er konnte Suede, daf 
Radiowellen in 100 000 m Höhe bei 
ihrem Auftreffen auf die lonos e 
elektrische Umwandlungen erfahren 
und einen eigenarfigen Resonanz- 
effekt auslösen. Es ist ein gleicher 
Vorgang, wie er dem Aufleuchten 
des Polarlichtes zugrunde zu liegen 
scheint, das durch den Aufprall kos- 
mischer Parlikel aus dem Welten- 
taum hervorgerufen wird und eine 
gewaltige „elektrische Fabrik” in 
Tätigkeit setzt. Unbemerkt von der 
Weltöffentlichkeit hat Prof. Barley in 
Armidale inmitten der pur Ann 
Alpen inzwischen mit den ersten Ver- 
suchen für das Experiment „Künst- 
liches Himmeislicht" begonnen. Von 
ihrem Ausgang wird es abhängen, 
ob wir morgen vielleicht schon mit 
relativ geringen Kosten weite Ge- 
biete der Erdoberfläche während der 
Nachistunden künstlich beleuchten. 


400 Kilometer 
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ist-vor Einbruch der Dämmerung startbereit. Von der Zentrale gibt der Chefingenieur 
DAS „HIMMELSKRAFTWERK“ seine Anweisungen an die Kraftzentrale. Ein letzter Blick auf den Lichtmesser, eu ist 
es soweit: Im gleichen Augenblick, da sonst auf den Straßen und Plätzen der Metropolen in aller Welt Hunderttausende von Lampen auf- 
flammen, wird das „künstliche Himmelslicht‘“ eingeschaltet. Eine Energie von mehreren Millionen Kilowatt strömt von den Generatoren in die 
mächtigen Antennenanlagen und wird in die Hochatmosphäre „geschossen“. In Höhen von 100 km prallt sie dort mit den Radiowellen eines 
zur gleichen Zeit in Betrieb gesetzten Senders zusammen, und eine gewaltige „elektrische Fabrik‘ nimmt ihre geheimnisvolle Tätigkeit auf. 


Sekunden später beginnt es in Höhen, die bisher nur V-Raketen erreichten, aufzuleuchten. Wie Riesenfächer bilden sich mächtige bunt- 
strahlende Bänder in der lonosphäre. Ein magisch-helles Licht fällt auf die Landschaft und erhellt Hunderte von Quadratkilometer weit Städte, 
Industriezentren und Chausseen. Die Nacht ist aufgehalten — und es bleibt Tag! ZEICHNUNGEN: GUNTER RADTKE / TEXT: DR. NORMAN ALKEN 
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KAN G KOO RI ist ein siebenjähriger koreanischer Junge, der im Niemandsland als Waisenkind zurückblieb. Amerikanische Soldaten 
fanden ihn vor einem Jahr neben seiner toten Mutter, eine amerikanische Zeitschrift veröffentlichte damals sein Bild: 
„Der kleine Junge, der nicht mehr lächeln kann.“ In einem Waisenhaus hat Kang Koo Ri das unbeschwerte Kinderlachen wiedergelernt FOTO: KEYSTONE 


die Unberührbare, stammt aus Überlingen am Bodensee. In Paris, 
MISS TAB U genauer in dem Existentialistenviertel Sessel: erwarb 
sich die 23jährige Tänzerin Dany Dreyer (Bild links) dieses seltene Prädikat. Drei Männer 
hat Dany auf dem Gewissen. Ihr letztes Opfer, der Sohn des ehemaligen griechischen Minister- 
präsidenten Papandreu (Bild oben), machte vor der Notre Dame einen Selbstmordversuch 
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tragen Baumwoll- 
NUR ALTE TANTEN strümafe I" entschied 
Polizeichef J. Price aus Cardiff (England). Seine Anord- 
nung, die Polizistinnen mit 12 Paar Nylons auszurüsten, 
wurde von den Stadtvätern verständnisvoll akzeptiert 





” 





G TTR ME haben Englands Produzenten zu einem Film inspiriert. In der düsteren einen Wissenschaftler, dessen Tochter und einen Journalisten, versuchen neugierig, mit dem seltsamen 
ANGS AU Landschaft Schottlands landet mit seinem kreiselförmigen Weltraum- Gast ins Gespräch zu kommen. Zu spät erkennen sie, daß der seelenlose Roboter (Bild rechts) über 
schiff (Bild oben) „Der Mann vom Planet X“. Er ist der Vorbote einer Invasionsflotte, die aus fremden, geheimnisvolle Kräfte verfügt, durch die sie selbst zu Robotern werden. Der findige Reporter findet 
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sternenweiten Welten unsere arme Erde anfliegt. Die ahnungslosen Menschen, vertreten durch gottlob den Knopf, durch den „Mister X" abgestellt werden kann. Die Menschheit ist wieder einmal gerettet 
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ind alle Ägypter gleich, 
OHNE UNTERSCHIED DES GESCHLECHTS j<is: es in der ägyptischen 


Verfassung. Auf diesen Passus stützt sich die Vorkämpferin für das Frauenrecht in Ägypten, Mme. Doria 


und berühmt, versprach 

ICH MACHE SIE REICH undhieltGuido Orlando, 
er König der Beziehungen, in einem Tatsachenbericht des STERN. 
jniae ist Orlando nach Deutschland gekommen und machte für 
8Stunden Zwischenstation im Central-Hotel inDelmenhorst. Fragt 
sich, wem er bei uns zu Ruhm und Geld verhelfen wird FOTO: CARO 


“ 


heißt die Akkordeon-Spielerin Gyp- 
GYPS ; E K UG E LF ES sie Markoff bei 2 en. 
Sie hat immer Glück: bei einem Schiffbruch ertrinken 39 Passagiere, Gypsie 
wird gerettet. In Osaka zieht man sie nach einem Erdbeben unter den 
Trümmern hervor. Als die „Normandie“ ausbrennt, hat Gypsie das Schiff ge- 
rade verlassen. Autounfälle zählt sie schon gar nicht mehr FOTO: REYMOND 


u % 


Shafik (rechts), die bereits 50 Kandidatinnen für die kommenden Parlamentswahlen aufstellen ließ. 
Wenn die männlichen Gegenspieler den Töchtern des Nils das Wahlrecht verweigern, wird sie vor dem 
Kadi einen Prozeß anstrengen. Für Geld sorgen die dankbaren Anhängerinnen FOTO: AKLIBA EL YAN 
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riefen die englischen Bergleute dem Herzo 

GLUCK AUF von Edinburgh zu, der in das Steinkohlen. 
bergwerk von Mosley einfuhr. Herzog Philip, mit Unfallkappe 
und Steigerlampe, blieb zwei Stunden unter Tage, kroch durch 
Flöze und besichtigte den deutschen Kohlenpflug, der im eng- 
lischen Kohlenbergbau noch ziemlich selten ist FOTO: KEYSTONE 
35 
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K AN G KOO RI ist ein siebenjähriger koreanischer Junge, der im Niemandsland als Waisenkind zurückblieb. Amerikanische Soldaten 
fanden ihn vor einem Jahr neben seiner toten Mutter, eine amerikanische Zeitschrift veröffentlichte damals sein Bild: 
„Der kleine Junge, der nicht mehr lächeln kann.‘ In einem Waisenhaus hat Kang Koo Ri das unbeschwerte Kinderlachen wiedergelernt FOTO: KEYSTONE 
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die Unberührbare, stammt aus Überlingen am Bodensee. In Paris, tragen Baumwoli- 
MISS TABU genauer in dem Existentialistenviertel ie mpeg un A erwarb NUR ALTE TANTEN strümpfe I" entschied 
sich die 23jährige Tänzerin Dany Dreyer (Bild links) dieses seltene Prädikat. Drei Männer Polizeichef J. Price aus Cardiff (England). Seine Anord- 
hat Dany auf dem Gewissen. Ihr letztes Opfer, der Sohn des ehemaligen griechischen Minister- nung, die Polizistinnen mit 12 Paar Nylons auszurüsten, 
präsidenten Papandreu (Bild oben), machte vor der Notre Dame einen Selbstmordversuch wurde von den Stadtvätern verständnisvoll akzeptiert 
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haben Englands Produzenten zu einem Film inspiriert. In der düsteren einen Wissenschaftler, dessen Tochter und einen Journalisten, versuchen neugierig, mit dem seltsamen 
ANGSTTRAUME Landschaft Schottlands landet mit seinem kreiselförmigen Weltraum- Gast ins Gespräch zu kommen. Zu spät erkennen sie, daß der seelenlose Roboter (Bild rechts) über 
schiff (Bild oben) „Der Mann vom Planet X“. Er ist der Vorbote einer Invasionsflotte, die aus fremden, geheimnisvolle Kräfte verfügt, durch die sie selbst zu Robotern werden. Der findige Reporter findet 
sternenweiten Welten unsere arme Erde anfliegt. Die ahnungslosen Menschen, vertreten durch gottlob den Knopf, durch den „Mister X“ abgestellt werden kann. Die Menschheit ist wieder einmal gerettet 
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OHNE UNTERSCHIED DES GESCHLECHTS sind alle Ägypter gleich, Shafik (rechts), die bereits 50 Kandidatinnen für die kommenden Parlamentswahlen aufstellen ließ. 


heißt es in der ägyptiscn Wenn die männlichen Gegenspieler den Töchtern des Nils das Wahlrecht verweigern, wird sie vor dem 


Verfassung. Auf diesen Passus stützt sich die Vorkämpferin für das Frauenrecht in Ägypten, Mme. Doria 





und berühmt, versprach 

ICH MAC H E si E R E IC H undhieltGuido Orlando, 
er König der Beziehungen, in einem Tatsachenbericht des STERN. 
- ist Orlando nach Deutschland gekommen und machte für 
* Senden Zwischenstation im Central-Hotel in Delmenhorst. Fragt 
Ch, wem er bei uns zu Ruhm und Geld verhelfen wird FOTO: CARO 
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heißt die Akkordeon-Spielerin Gyp- 
GYPSIE KUGELFES sie Markoff bei ihren Freunden. 
Sie hat immer Glück: bei einem Schiffbruch ertrinken 39 Passagiere, Gypsie 
wird gerettet. In Osaka zieht man sie nach einem Erdbeben unter den 


Trümmern hervor. Als die „Normandie“ ausbrennt, hat Gypsie das Schiff ge- 
rade verlassen. Autounfälle zählt sie schon gar nichtmehr FOTO: REYMOND 


Kadi einen Prozeß anstrengen. Für Geld sorgen die dankbaren Anhängerinnen FOTO: AKLIBA EL YAN 
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riefen die englischen Bergleute dem Herzo 

GLUCK AUF Feten zu, der in das Steinkohlem. 
bergwerk von Mosley einfuhr. Herzog Philip, mit Unfallkappe 
und Steigerlampe, blieb zwei Stunden unter Tage, kroch durch 
Flöze und besichtigte den deutschen Kohlenpflug, der im eng- 
lischen Kohlenbergbau noch ziemlich selten ist FOTO: KEYSTONE 
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Umfalien und schlehi das ist das Bedürfnis des UN-Soldaten an der Front in Korea. Ein aus- 
getrocknetes Reisfeld genügt den Ansprüchen der Männer, die nur in kurzen Kampfpausen eine Mütze 
voll Schlaf nehmen können. Die. Handgranaten hängen griffbereit an ihren Feldblusen, wenn sie vom 
Urlaubsschein träumen. Vom Urlaub nach Amerika — dort gibt es ein komfortables Hotel, das 
Verwundete aus Korea zum kostenlosen Weekend einlädt, wo Schwimmbäder und Höhensonnen auf 
sie warten (rechts). Masseusen salben die Soldaten, die so lange nicht verwöhnt worden sind 
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Verwundete aus Korea als Gäste in einem amerikanischen Luxushotel 


In schwellenden Polstern kann er sich ausruhen und die Füße in leichten Zivilschuhen auf die 
polierte Tischplatte legen. „Mach es dir bequem und vergiß Korea‘, rät die Hotelleitung, die den 
Fronturlauber john Zondlewski und fünf seiner Kameraden übers Wochenende eingeladen hat 
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Von Korea ins Krankenhaus und vom Krankenhaus ins Vergnügen. Die Zwischenstation im Loza- 
rett ist die Vorbedingung für den kostenlosen Aufenthalt im Resort-Hotel. Die uniformierten Gäste müs- 
sen wenigstens einmal verwundet sein, dann können sie mit der Einladung rechnen. Zwischen dem 
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Einschließlich Damenbegleitung und Wintersport finden die Soldaten, die frisch von der Front 
in USA gelandet sind, alles in dem gastfreien Hotel. Jedes Wochenende sind sechs Urlauber 
Gäste im Resort-Hotel in Kiamesha Lake. In Korea fuhr höchstens der Spieß mit ihnen Schlitten 
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Resort-Hotel und Korea gehen viele Grüße hın und her. Die Tischdamen der Soldaten brauche 
bald einen Privatsekretär, um die Feldpost zu bewältigen. Und nicht selten fahren Urlauber als Ehe 
männer zurück an die Front. Sie haben ihr Glück im Resort-Hotel gefunden FOTOS: KEYSTONE (1) AR 





